
240 .1 * 24

[21*
�

oke , J
21 « M

Iii

Mittwoch , de « 14 . Oktober 1883 . II . Jahrg .

b, 9, «
18

MerVllldsWl
Brgan für die Intereffen der Arbeiter .

4

Das » Berliner Volksdlatt -

1 «scheint tigltch Morgen « außer nach Sonn - und Festtage «. Wonnementtpret « für
A a ftei w' s Hau « viertellährlich 4 Mark , monatlich 1,35 Mark , wöchentlich 35 Pf .

I » v , Postabonnement 4 M . Em,elne Nr . 5 Pf . Sonntags - Nummer mit illustr . Beilage 10 Pf.

Ige
[ 2169

n

cmciw 4 jud . tSm�etne i ; Ct. 5 Ps . « omttags�Jcumtner Ml . musLr . - ociii

( Eingetragen in der Pos�eiwngSpreiSliste für 1885 unter Nr . 746 . )

Jnsertionsgebühr
beträgt für die 3 gespaltene Petitzeile oder deren Raum 40 Pf . Arbeitsmarkt 10

Bei größeren Aufträgen hoher Rabatt nach Uebereinkunst . Inserate werden bi » 4

Nachmittags in der Expedition , Berlin 8W . , Zimmerstraße 44 , sowie von allen Annoncen -

Bureaux , ohne Erhöhung deS Preises , angenommen .

aa
Keb - Ktimn # * # # # « ä * — . Zimmrrstraße 44 .

2.
_ [21

) chen '

"II

Dwisih-FrlisMizrs.
Dm Deutsch - Freisinnigm scheint vor dm bevor «

stehenden Landtagswahlen das Herz vollständig
m die Schuhe gefallm zu sein . Selbst von dem aller «
dürft , gsten Programm haben sie Abstand ge «
nommm .

Nur die „Freis . Ztg . " brachte vor einigen Tagen eine
Art von „ Programm " , welches aber mehr für die Reichs «
tagswahim , als für die preußischm LandtagSwahle « paßt .
deshalb hat eS auch etwas mehr Znteresie für uns .

Daß dieses „ Programm " die Förderung der Volks -
Wohlfahrt und die Hebung der arbeitenden Klassen betont ,
rst wohl selbstverständlich . Wir haben noch niemals ein

freisinniges GlaubenSbekmntniß gehört , in welchem n i ch t das

�warme Herz " für dm Arbeiter betont wordm wäre . Die

Sache liegt aber in der Praxis so : das „ w a r m e H e r z"
für den Arbeiter , der warme Pelzüber -
zieher fürdenDeutsch - Freisinnigen . Das ist
praktische WirthschastSpolitik auch dieser Partei , die sich in

dieser Hinsicht völlig deckt mit den Bestrebungen
der übrigen konservativen und liberalen Parteien , ein -

schließlich der Partei des ZmtrumS .

Zn Bezug auf da « „ warme Herz " und dm warmen

Pelzüberzieher sind sie Alle einig , Alle , Alle ! Daß die

Freisinnigen im Steuersystem Gerechtigkeit wollen und die

Entlastung der nothwendigstm LebmSbedürfnisse , ist ja an
und für sich recht schön, aber sie sagen nicht , welches Steuer -

system sie habm wollen . Sie gehen um eine durchgreifende
progressive Einkommensteuer herum , wie die Katze um den

heißen Brei . Wenn man aber keinen Ersatz für die drücken -
den indirektm Stmem angeben kann oder angeben mag ,
dann ist es doch nicht genügend , einige Millionen von dem
Militäretat zu streichen , dann müßte derselbe konsequenter -
weise von den Deutsch - Freisinnigen mindestens um den Be -

trag beschnittm werdm , dm die Steuern und Zölle auf
« othwmdige Lebensmittel ausmachen . Dafür aber hüten sich
die tapfern Freisinnigen .

Sie verlangm nur „ möglichste Abkürzung der Dienst¬
zeit . " Ueber das möglichst entscheidet natürlich der preu -
ßsiche Kriegsminister und Graf Moltke . Denn , wmn die

Freisinnigen darüber mtscheiden wolltm , resp . der Reichstag
darüber mtscheiden sollte , so würde das „ Progamm "
doch eine bestimmte Dienstzeit angeben . Aber nein ! Alles
Halbheitm !

Die deutsch - freisinnige Partei will , daß daS geheime ,
allgememe , gleiche und direkte Wahlrecht keinerlei Ein «
schränkung erleide — sie verlangt aber nicht , daß das all «
gemeine gleiche und geheime Wahlrecht auf die Wahlen

" « w Jeuitteton .

Die Hand der Uemesis .
Roma «

21 von

Ewald August König .

( Fortsetzung . )
Er bettachtete eS al « seine Pflicht , die Beziehungen

Willibald Rabe ' S zu seiner Schwester und deren Tochter zu
beobachtm und die Damen gegm die Tyrannei eines Ver -
schwenderS zu beschützen .

Das war nun allerding « ei » etwa « romanhafter und
abmtmerlicher Gedanke , aber das Bild Arabella ' « hatte ihn
heraufbeschworen , und die Seele des Jünglings hielt voll
freudtger Hoffnung an ihm fest.

Siegftred war , währmd er über dies Alles nachdachte ,
berettS auf dem Wege zur rothm Traube .

Er pflegte hwr jeden Morgen vor dem Mittagstisch ein -
zukehrm , um tm Kreise semer Freunde und Kollegen über
städttsche und poltttsche Neu,gkettm zu plaudern , Meinungen
auSzutauschm und neue Anregung zu Holm .

Und heute sollte er in diesem Kreise einem Herrn be -

gegnm , deffm personltche Bekanntschast zu mache « er gerade
rn dieser Stunde gewünscht hatte — dem Bruder der Ge -
»eralin .

Der Veteran des kleinm Zecherkreises, ei « alter Justiz -
%üh , hatte ihn mitgebracht , er stellte die beidm Herrm
nnander vor .

»Herr Gutsbesitzer Willibald Rabe — Herr Assessor
Siegfried v. Stuckmann ! "

, . �iegftied verbeugte sich leicht , dann warf er einm
raschm , forschenden Blick auf die hohe , schlanke Gestalt ,
die mit dem vollendetm Anstände eines Kavaliers ihm
gegmüberstand .

Das blasse, von Leidenschaftm durchfurchte Antlitz mit
dem unfiäten , stechenden Blicke hatte etwas Unangenehmes
für ihn , und Sieaftied erinnerte sich unwillkürlich der Be -

hauptung seine « Vater « , daß dieser Männ selbst vor einem

zum Abgeordnetenhaus und zur Stadtverordnetenversammlung

ausgedehnt werde . . _
Also wiederum Halbheiten , nichts als Halbherten ! Dann

aber will die deutsch - freisinnige Partei noch, neben einigen

höchst gleichgilttgen Dingen , die Gleichheit vor dem Gesetz
und zwar ohne Ansehen der Person und der Partei .

Diese letztere Forderung bezieht sich augenscheinlich auf
da « Sozialistengesetz . Wie oft aber sollen wir betonen —

und wir werden ei so oft und so lange thun . wie die

deussch - freisinnigen „ Programme " derartige Phrasen ent -

halten — , wie oft aber sollen wir betonen , daß die deutsch -

freisinnige Partei diesen Programmpunkt in eklatanter Weise

verletzt hat bei der letzten Abstimmung über die Ver -

längerung deS Sozialistengesetzes ? Diese Thatsache möchte
besonders Herr Richter au « der Welt schaffen , aber solche
Dinge lassen sich nicht ungeschehen machen , und da Herr
Richter die Marodeure seiner Partei nicht ausgeschlossen hat
oder selbst aus einer so tief gesunkenen Partei ausgeschieden
ist, so ist er mitverantwortlich für den Schlag , den die

„Freisinnigen " der Freiheit frech ins Angesicht versetzt
haben . Da hilft kein Drehen und Deuteln . Mitgefangen ,
mitgehangen an den moralischen Galgen für politische
Feiglinge . —

Und dabei klingt eS wie purer Hohn , wenn gerade
Herr Rickert , selbst einer der Marodeure , jetzt auf dem kürz-
lich in Nordkausen stattgehabten deutsch . freisinnigen Partei -
tage sich an die Brust schlägt und alle Liberalen und Frei -
sinnigen mit Donnerstimme auf die Warte ruft , die Freiheit
zu vertheidigen .

UebrigenS war die Rickert' sche Rede , ähnlich wie daS

Richter ' sche „ Programm " auch mehr auf die Reichstag «-
wählen berechnet , als auf die bevorstehenden Landtags -
wählen .

Er sprach von der WirthschastSpolitik , von Kranken -
und Unfallversicherungskassen , von Sozialpolitik und in -
direkte « Steuern , von Eisenbahnfahrkarten und Diäten -
Prozessen , dann von dem Stolze des feste » patriotischen
Bürgers und der großen liberalen Partei , vom Liberalis -
muS , der festgekettet ist mit dem preußischen Staate und
seinem großen Staatswesen .

WaS soll nun eigentlich solches Gerede angesichts der

gradezu kläglichen Verfassung des gegenwärtigen Liberalismus
und der gesammten liberalen Parteien bedeute » ?

Wenn der Liberalismus an „ unserem großen Staate "

festgekettet ist, was hat ' s dann für Roth ; wir aber sehen
täglich , daß der Konservatismus festgekettet ist an Preußen
und dem Deutschen Reich und wissen, daß die Liberalen ,
voran Herr Rickert diesem Festketten den erdenklichsten Vor -

schub geleistet haben durch ihre Flauheit und Lauheit .
Und wen » Herr Rickert mit allem Pathos , welcher ihm

Verbrechen nicht zurückschrecken werde , wen « er keine « an «

deren Weg zur Erreichung seines Zweckes sehe.
Und dieser stechende Blick ruhte jetzt lauernd auf ihm,

als ob er versuchen wolle , in die innersten Tiefen seiner
Seele einzudringen .

„ Sehen die Herren sich heute zum ersten Male ? " ftagte
der Justizrath scherzend . „ Wissen doch, Assessor , daß
Herr Rabe Bruder der Frau Generalin v. Stuckmann ist . "

Die Herren v. Stuckmann haben sich mit einer Kon -

sequenz , die einer besseren Sache würdig wäre , uns bisher

fern gehalten, " sagte Rabe , während er de « Assessor durch
eine Handbewegung einlud , Platz zu nehmen . „ Meine
Schwester hat das oft bedauert , aber die Eigenthümlichkeite «
und Sonderbarkeiten des Herrn Oberst verlange « Berücksich -

tigung , und deshalb wurde von unserer Seite kein Versuch

gemacht, die Kluft zu überbrücken . "
DaS klang so feindselig und zugleich so anmaßend

hochmüthig, daß dem Assessor die Gluth der Enttüstung in

die Wange « stieg . � t _
„ Wir hatten bisher keine Veranlassung , der Frau Ge -

neralin einen Besuch zu machen, " erwiderte er mit emem

herausfordernden Blick auf Rabe , „ und wa » mich persönlich

betrifft , so gestehe ich ein , daß ich selbst bedauere , mein

Versprechen noch nicht «ingelöst zu haben . Ich war schon

oft auf dem Wege , aber stets wurde ich verhindert , meinen

Vorsatz auszuführen . " ,
„ So dürfen wir wohl rn der nächsten Zeit auf dte

Ehre rechnen ? " fragte Rabe , und der Ton , den er jetzt an -

schlug , ließ einen leisen Spott durchblicken .

„ Ich werde mir in den erste » Tagen dre Ehre geben, "
erwiderte Siegfried mit einer leichten Vernergung .

„ Wollen ' mal auf gute Freundschaft anstoßen, " sagte
der Justizrath . „ Kann nicht wissen , was «och wrrd , Fräu -
lein Arabella , famose Partie , Assessor ! "

Rabe lachte , aber fem Blick streifte abermal » lauernd

daS erglühende Antlitz des jungen Manne « , der seinen Un -

willen über viese Indiskretion des etwas allzu redseligen

Freundes nicht verhehlen konnte .

„ Der Scherz war etwas unüberlegt, " erwiderte Sieg -

fried . —

zu Gebote steht , das unabhängige Bürgergefühl
zum Kampfe anruft gegen die Reaktion , so ist er nicht der

wahre Mann dazu , da auch er in entscheidender Stunde

dieses unabhängige Bürgergefühl schnöde verrathen hat .
Doch genug ! Die deutsch - freisinnige Partei ist aus

lauter Halbheiten zusammengesetzt ; die Partei ist derart

verfahren , daß sie programmlos dahinsiecht .
„ Gott Hab ' sie selig ! "

Die „Keklmer ItttiiDj " und der Uimul -
urbeiktuz.

IL
Die „ Berliner Zeitung " versucht nun in folgender Weise

gegen den Maximalarbeitstag weiter zu argumenttren :
„ Wenn man aber einen Durchschnitt , ein Normalmaß an «

nehmen soll , wie kann man dasselbe etwa festsetzen ? Es liegt
auf der Hund , daß jede Zahl hier ein Ergebniß der Willkür
ist . Die deutsche Sozialdemokratie nimmt augenblicklich zehn
Stunden als Maximum an ; Oesterreich und die Schweiz haben
den e l f stünvigen Normal - Arbeitstag ; in Frankreich besteht
gesetzlich ein zwölf stündiger Normal - Arbeitstag ; in den Ver -
einigten Staaten gab es für die Regierungsbetriebe zeitweise
gesetzlich acht stündige Arbeitszeit ; während bei uns Herr
von Hertling an e l f Stunden festhält , forderte im deutschen
Reichstag 1869 die konservative Partei durch Herrn v. Brauchitsch
den z w ö lf stündigen Normal - Arbeitstag . Wir gestehen , daß
wir keine Möglichkeit sehen , einen Maßstab für eine feste Be «
grenzung zu gewinnen . Denn warum zwölf , warum elf ,
warum zehn Stunden ? Warum nicht neun ? Oder acht ?
Die eine Ziffer ist genau so willkürlich wie die andere . Jede
dieser Ziffern kann jeden Augenblick durch veränderte
Wirthschafts - Verhältnisse bedeutungslos
werden . Denn wenn ohnehin nicht länger wie die gesetz-
liche Normalzeit gearbeitet wird , wozu bedarf es dann erst deS
staatlichen Verbots ? Jedenfalls erfüllt dasselbe dann nicht
den Zweck , eine Abkürzung der Arbeitszeit herbeizu .

, , Also weil von den verschiedenen Parteien in Bezug auf
die Lange deS gesetzlichen Arbeitstages ungleiche Vorschläge

wüßten , daß es diesem Blatte nur daran liegt , den Arbeitern
wsißzu machen , daß der Maximalarbeitstag ein Ding derUn .
mogllchkeit ser, so würden wir annehmen , daß der Artikel «
schreiber den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen kann .
Warum prüft das Blatt nicht zunächst den Vorschlag der Ar «
beiter , einen zehnstündigen Arbeitstag einzuführen ? Sind
denn die Arberter nicht am kompetentesten , wenn es fich um
ein Gesetz bandelt , welches ihre Lage verbessern soll ? Soviel
muß das Blatt doch wissen , daß die Arbeiter ihre Vorschläge
nicht ohne Rücksicht auf die thatsächlichen Verhältnisse machen l
Der Hmweis , daß ein gesetzlich festgestellter Arbeitstag durch

„Nicht übel nehmen ! " brummte der Justizrath . „ Rede
aus Erfahrung , würde auch in dieser Verbindung — "

Mit einem betroffenen Blicke auf den Gutsbesitzer
brach er ab ; Rabe mußte ihn wohl durch ein heimliche »
aber fühlbaren Wink darauf aufmerksam gemacht haben , daß
es rathsamer für ihn war , zu schweigen.

„ Sie führen auf dem Gute wohl ein sehr stille « und
zurückgezogenes Leben ? " fragte Siegfried .

„ Und woraus wollen Sie das schließe » ! " erwiderte
Rabe .

„ Daraus , baß ich bisher noch nicht das Vergnügen hatte ,
Ihnen zu begegnen . Die Dame » lernte ich erst im ver -
gangenen Winter kennen ; Sie waren wohl nicht auf dem
Balle des kommandirende « Generals ? "

„ Nein , ich hatte eine Einladung erhalten , aber ich war
verhindert . "

„ Damen allein gehen lassen ?" ftagte der Justiz »
rath . „Unverantwortlich , würde meine Frau nicht gethan
haben ! "

� „ Die Damen fuhren in eigener Equipage hin und
zurück, " versetzte Rabe achselzuckend, „ und ich denke , ein
Kutscher und em Lakar genügen , zwei Damen zu beschützen .
UeberdieS ist meine Schwester eine energische Dame , der
gegenüber Niemand die Grenzen der Höflichkeit und de »
Anstände » überschreiten wird . Und was Ihre frühere Frage
betrifft , Herr Assessor , so mögen Sie wohl in anderen
Kreisen sich bewegen , darin wäre die Erklärung dafür ,
daß wir einander heut zum erste » Male begegnen , zu
suchen .

Siegfried nickte zustimmend , die Frage selbst war ihm
zu gleichgiltig , als daß er fich für eine ausführliche Erörte »
rung derselben hätte interessiren können .

Er wollte diesen Mann beobachten, und um da » zu
können , mußte er sich mit ihm, wenn auch nur äußerlich ,
auf emen freundschaftlichen Fuß stellen , er durfte seine Ab -
sicht nicht verrathen , wen « er die Erreichung seines Zwecke »
nicht vereiteln wollte .

Er war schon jetzt zu der Ueberzeugung gelangt ,
daß e » ihm schwer fallen würde , diesem Manne Freund »



veränderte Wirthschafttverhältnisse bedeutungslos werden könnte ,
ist recht kindisch . So stupide dürfte heute wohl kaum noch der

dümmste Schäferknecht sein , anzunehmen , daß der zehnstündige
Arbeitstag für alle Zeiten unverändert fortbestehen soll . Je
mehr der Riese Dampf in der Produktion zur Herrschaft ge >
langt und die Menschen arbeitslos aufs Straßenpflaster wirst ,
um so enger müffen auch die Grenzen der gesetzlichen Arbeits -

zeit gezogen werden . Der Marimalarbeitstag soll die Arbeiter
vor allzu großer Ausbeutung schützen und die Zahl der Ar -

beitslosen verringern ; das tann er aber nur , wenn die Länge
der Arbeitszeit Schritt hält mit der Entwickelung der modernen

Produktionsweise .

Doch hören wir das Blatt weiter :

„ Wenn Profeffor Dr . Hirt in seinem bekannten Werke über

die Gewcrbekrankheiten die regelmäßige Arbeitszeit für erwach -

sene Arbeiter auf zwölf Stunden täglich festgestellt wissen will ,

so erscheint dieses Normalmaß heute längst überholt . Nachdem

Berichte des Berliner Gewerberathes für das Jahr 1883 arbeiten

durchschnittlich in der Reichshauptstadt von je tausend Arbeitern

nur 6 über elf Stunden , 98 elf , 55 zehneinhalb , 463 zehn und
378 unter zehn Stunden . Hieraus leuchtet ein , daß allerdings
ein elfstündiger Normalarbeitstag für die Berliner Arbeiter fast

gar keine Bedeutung hat , daß aber auch der zehnstündige Ar -

beitstag für 341 unter 1000 Arbeitern , also für fünf Sechstel
aller Berliner Arbeiter gar keine Verkürzung der Arbeitszeit
enthält . "

Der weise Rabbi Ben - Akiba sagt zwar : Es ist schon Alles

dagewesen ! Aber selten dürsten doch solche wurmstichige Gründe

gegen die gesetzliche Normirung der Arbeitszeit vorgebracht
worden sein , wie in diesen Sätzen . Immer ertappen wir die

„ Berl . Ztg . " auf den Wegen der Herren Professoren , Frei «
Herren und Regierungsräthe . Was diese Herren wollen , dasj
Ichcint dem Blatte dte höchste Potenz aller Weisheit zu sein
Aber davon abgesehen , bettachten ww uns die obigen Ziffern
einmal recht genau , so ergiebt fich , daß nach ihnen mehr wie
der zehnte Theil aller Arbeiter in Berlin elf Stunden und
darüber arbeitet . Das ist von weitaus größerer Bedeutung ,
als es den Anschein hat . Es läßt sich wohl mit Sicherhett

annehmen , daß in Berlin 200 000 Arbeiter täglich beschäftigt
werden . Nehmen wir nun die angeführten Zahlen als richtig

an , so arbeiten von diesen 20 000 täglich 11 Stunden , was
einer Stundenzahl von 11 X 20 000 — 220000 gleichkommt .
Würden diese nur 10 Stunden arbeiten , so wäre die Stundenzahl
10 X 20000 — 200 000 . Mithin 20000 Stunden geringer .
Daraus folgt , daß 2000 Arbeiter täglich mehr nöthig find ,
wenn alle Berliner Arbeiter nur 10 Stunden arbeiten . Aber

die Weisheit deS Herrn Professors und der „ Verl . Ztg . " hat

kurze Beine , die Arbeiter wissen viel besser , wie lange in Berlin

gearbeitet wird . Sie wissen , daß zeitweise die Arbeitszeit 12 ,
13, 14 und sogar 15 Stunden beträgt und daß oft genug noch
die Nächte und der Sonntag zu Hilfe genommen werden .
Mit diesen T h a t s a ch e n muß man rechnen , wenn man den

Werth des gesetzlichen Arbeitstages bcurtheilen will . Und das

steht fest , wenn alle Arbeiter in Berlin regelmäßig nur zehn
Stunden thätig wären , so würden mindestens schon 10 000 Ar «

beitsträfte mehr erforderlich sein . Das hätte doch zur Folge ,
daß die Nachfrage fich vergrößerte und der Lohn steigen würde .
Die Behauptung der „ Berl . Ztg . " , daß für fünf Sechstel aller
Berliner Arbeiter der zehnstündige Arbeitstag keine Verkürzung
der Arbeitszeit enthält , ist doppelt unrichtig . Zunächst ist all -

bekannt , daß in den meisten Branchen höchst unregelmäßig
gearbeitet wird und daß der Ardeiter gezwungen ist , län -

ger wie 10 Stunden zu arbeiten , wenn der Arbeitgeber das

verlangt . Nach gesetzlicher Feststellung der Arbeitszeit
könnte der Arbeitgeber keinen Druck mehr auf den Arbeiter

ausüben , das würde schon ein großer Erfolg sein . Aber die

Hauptsache wäre , daß die kolossale Konkurrenz aufhören würde ,
welche die außerhalb Berlins wohnenden Arbeiter ihren
Kameraden dadurch bereiten , daß fie gezwungenermaßen eine
viel längere Arbeitszeit haben . Hieran hat der Artikelschreiber
der „ Berl . Ztg . " wohl kaum gedacht , als er seine von
den Professoren geborgte Gedanken aufs Papier brachte . Die
Berliner Arbeiter würden aber erleichtert aufathmen , wenn fie
durch einen lOsMndigen gesetzlichen Arbeitstag diese Konkur -

renz bestegen könnten , fie würden fich dann nicht nur einen
höheren Lohn , sondern auch eine noch kürzere Arbeitszeit zu
erkämpfen im Stande sein . Der lOstündige gesetzliche Arbeits -
tag ist also selbst für dte Arbeiter von unendlicher Wichtigkeit ,
welche jetzt schon nicht länger als 10 Stunden arbeiten .

Nun läutet die „Berl . Ztg . " die Glocke in gewohnter
Weise folgendermaßen weiter :

„ Es soll aber darum nicht geleugnet werden , daß in man -
chen Gegenden , zu manchen Zeiten , in manchen Industrien die
Arbeiter weit über ihre Kraft angespannt werden . Zwar de -
richten die Fabrikinspettoren fast allgemein , daß die Arbeits -
zeit der erwachsenen Arbeiter fich zwischen zehn und zwölf
Stunden bewege , häufig auch unter zehn Stunden bleibe ;
indessen find die Ausnahmen , in welchen dreizehnstün -
dige und selbst sechszehnstündige Arbeitszeit vorkommt ,
dämm nicht minder bedauerlich . Jede Verbessemng in
der Lage der Arbeiter muß freudig begrüßt werden ;

dem Arbeiter muß in der That nicht nur eine so lange

schaff zu heucheln und das Verstauen desselben zu gewinnen ,
aber der Versuch mußte gemacht werden .

„ Sie möge « Recht haben, " sagte er , „ und so hätte «
wir also die heutige Begegnung nur dem Zufall zu ver -

danken . "

„ Zufall ist ' s nicht , Assessor, " brummte der Zusttzrath ,

„ mir danken ! Habe den Herrn zum Frühschoppen mitge -
nommen . Apropos , Assessor , führe « ja die Untersuchung

gegen den Kranz ! Wirklich erwiesen , daß er den Mord

begangen hat ? Alte Geschichte , schwer zu ermitteln und

Beweise festzustellen. Müssen vorsichtig sein ! " •

„ Ganz klar ist die Sache allerding » noch nicht, " er »

widerte Siegfried ruhig , „ aber ich glaube mit Sicherheit
annehmen zu dürfen , daß wir jetzt den Thäter jene « bisher
unenthüllten Verbrechen » entdeckt haben . "

„ Glauben ? Persönliche Ansicht ! " sagte der Zustizrath ,
das graue Haupt schüttelnd , indeß au » jeder Falte seine »
runzeligen Gesichts ironische Geringschätzung leuchtete .

„Wissen ja , daß die Ansichten eines Untersuchungsrichter »
immer befangen find , kein objektive » Urtheil ! "

„Zusttzrath , Sie stellen da eine Behauptung auf , die

Sie weder beweisen noch verantworten können . " entgegnete

der Assessor, die Brauen leicht zusammenziehend . „ Die

Berechtigung zu einer subjekttven Ansicht wird man dem

Untersuchungsrichter nicht absprechen dürfen , dabei kann die

Untersuchung selbst ganz objektiv geführt werden . Kranz

hat allerdings kein Geständniß abgelegt und es läßt sich

auch nicht erwarten , daß — "

„ Darf man fragen , von welchem Verbrechen die Herren
reden ? " schaltete Rabe ein , in dessen Zügen eine fieberhaste
Erwartung fich spiegelte .

„ Natürlich ! " nickte der Zustizrath . „ Durchaus kein

Geheimniß . "
„Vielleicht erinnern Sie sich diese » Verbrechen » noch ,

nahm Siegfried wieder da » Wort , „ es wurde damals in

allen Kreisen genugsam darüber geredet , daß e» der Behörde

nicht gelang , den Thäter zu entdecken . Eine alte reiche
Dame wurde eine » Morgen » ermordet gefunden , ihr Dienst -
mädchen fand man ebenfalls erdrosselt , alle Werthgegen -

stände waren geraubt . Die Nachforschungen der Behörde

Ruhezeit bleiben , um die Kraft zur Fortsetzung der Arbeit wie -
derzugewinnen . nein , er muß auch fem er Familie , seiner Häus -

das Blatt zum Schluß in folgen -

lichkeit , der Geselligkeit , der Oeffentlichkeit , der FoNbildung
seines Geistes leben dürfen . Es ist ein ebenso dilliges , wie
herzloses Wortspiel , das Herr von Trettschke brauchte : Die
Muße nütze dem nichts , welcher die Sprache der Musen nicht
verstehe . Erst gebt dem Arbeiter Muße , und dann wird er
die Sprache der Musen verstehen lernen , gebt ihm Zeit und er
wird sein Wissen und Können zeigen und bereichern ! "

Soviel Sätze , soviel manchenerliche Phrasen ! 10 bis 12
Stunden kann also nach der Anschauung dieses sogenannten
„stetfinnigen " Blattes der Arbetter arbeiten , nur 13 —lOstün »
dige Arbeitszeit ist bedauerlich . Nachdem so der Manchester -
mann gesprochen hat , kommt dann der Heuchler zum Vorschein ,
der jede Verbesserung in der Lage der Ardeiter „ freudig " be -

grüßt . Klingt es aber nicht wie Hohn , wenn das Blatt noch
ausruft : „ Gebt dem Arbeiter Muße , damit er sein Wissen
und Können bereichern kann ? " In der That , die Fre —heit
wird nur noch überttoffen von dem heuchlerischen Ton , den das
Blatt in diesen Zeilen zur Schau tragt .

Und nun wendet fich
'

der Weise an den Staat :
„ Es stagt fich nun , ob der Staat im Stande ist , der über «

mäßigen Anspannung drr Arbeiter durch sein Eingreifen zu
steuern , ohne dadurch mehr Unheil als Segen . zu stiften .
Denn eine Verschlechterung der LagederAr -
heiter werden die Fürsprecher des Normal -
arbeit st ages nicht wollen . Der Staat kann aber

allerdings in doppelter Eigenschalt dem Uebermaß entgegen «
treten , erstlich als Arbeitgeber , zweitens als Gesetzgeber . In
ersterer Hinsicht ist gegen die Durchführung der Forderungen
der Arbeiter schlechthin nichts einzuwenden . Der Staat des
„plastischen Christenthums " hat den Privatunternehmern mit

gutem Beispiel voranzugehen , soll er nicht mit Recht den Vor -
wuif der Heuchelei auf fich ziehen . Hier hat das epigramma -
tische Wort des Fürsten Bismark „besser zu viel Arbeit als

gar keine Arbeit " keinerlei Berechtigung . Der Staat bctteibt

Bergwerke , Eisenbahnen , Militärwellstätten . Druckerei , er hat
Schlffswerfte , Maschinenbau - Anstalten , Gewehrfabriken und
viele andere Betriebe . Spannt der Staat hier die Arbeiter

weniger an als irgend ein anderer Arbeitgeber ? Mit Nichten ;
aus zahlreichen Staatsbetrieben wird von höherer Ar -

beitszeit berichtet als aus den Privatbetrieben . Hier
ist eine Abkürzung der Arbeitszeit dringend geboten und
leicht durchzuführen . Denn hier kann die Möglichkeit einer

gleichzeitigen Lohnkürzung füglich nicht in Betracht kommen .
Die Staatsbetriebe sollen nicht Ueberfchüsse geben auf Kosten
der Arbeiter , welche fie beschäftigen . - Der Staat ist zu allererst
verpflichtet , die Arbeitszeit auf ein menschenwürdiges Maß fest -
zusetzen und dem Arbeiter den erhaltenen Lohn zu belassen .
Wenn durch die Herabsetzung der Arbeitszeit
im Staatsbetrieb die Einstellung neuer Ar -
beiter nothwendig wird — um so besser ! Um
so mehr Menschen werden nützlich beschäftigt ,
um so mehr das Sinken der Löhne verhindert .
— Das ist eine Seite der staatlichen Thätigkeit , und will man
dieses Eingreifen als Einführung des Normal - Arbeitstages für
den Staatsbetrieb bezeichnen , so soll uns dieselbe willkommen
sein . Allein vollständig anderer Art ist die Stellung des
Staates gegenüber den Privatgcwerben , in seiner Eigenschaft
als Gesetzgeber . Soll der Staat hier ebenfalls eine Normal -

Arbeitszeit vorschreiben ? Soll er den Unternehmern verbieten ,
Arbeiter länger als diese Normalzeit zu beschäftigen ? Soll er
dem Arbeiter ebenfalls die Mehrarbeit verbieten ? Wie lang
soll die Normal - Arbeitszeit sein ? Und wenn die Herab «
setzung der Arbeitszeit eine Herabsetzung des Lohnes zur Folge
hat ? Man steht , hier tauchen zahlreicdc Fragen auf , welche
einer ernsten Erörterung bedürfen . "

Hiermit schließt der Artikel in der „ Berl . Ztg . " , den wir

unseren Lesern bis auf wenige Zeilen vorgeführt haben . Gegen
den Appell an den Staat hat stcherlich Niemand etwas ein¬

zuwenden , sicher kann der Staat mit gutem Beispiel voran -

gehen , und er hat nicht nur das Recht , sondern auch die

Pssicht, dieses zu thun . Aber eben sowohl ist auch die Gesetz -
gebung in der Lage , durch ihr Eingreifen den Arbcilem einen

bestimmten Arbeitstag zu stchern . Daß die Lage der Arbeiter

dadurch verschlechtert vird , glaubt die „Berl . Ztg . " selbst nicht ,
denn sonst würde fie nicht ausrufen :

„ Wenn durch die Herabsetzung der Arbeitszeit im
Staatsbetriebe die Einstellung neuer Arbeiter nothwendig
wird — um so besser !"

Wozu da noch
Lage des Arbeiters durch

die Phrasen von der Verschlechterung der
: ch den Ntaximalarbcitstag ? Wie im

so wird es auch in den Privatbetrieben sein .Staatsbetrieb , . .
Aus der Einführung eines gesetzlichen Maximalarbeitstages
resultirt selbstverständlich ein höheres Einkommen für die Ar-
beiter , zum Mindesten aber steht fest , daß eine Verringerung
des Arbeitslohnes nicht stattfinden wird . Die „ Berl . Ztg . "
übersteht ganz , daß fie fich selbst abthut , wie das aus den
von uns gesperrten Sätzen hervorgeht , denn der eine Satz wird

blieben ohne Resultat , der Mörder wurde nicht entdeckt ,
man fand keine Spur , die man hätte verfolgen
können , und von den geraubten Gegenständen kam auch
nichts an ' » Licht . Erst nach Jahr und Tag tauchte ein be -
stimmter Verdacht auf und erst jetzt , vor einigen Wochen ,
hat dieser Verdacht festen Boden gewonnen . "

„ Wissen aber immer noch nicht , ob wirklicher Thäter
verhaftet ist, " sagte der Zustizrath sarkasttsch , „ Zrrthum auch
jetzt noch möglich . "

Rabe war in Nachdenken versunken , er spielte mit
seinem Weinglase , und e» zuckte dabei seltsam um seine
Lippen , man hätte glauben können , er theile die An -

schauung de » Zustizrath » und wolle dem sarkastischen Spott
desselben fich anschließen .

„ Zch erinnere mich allerdings noch dunkel jene » Ver -

brechen »,
" versetzte er , „aber ich glaube , seit jenem Ereigniß

sind fünfzehn Zahre verstrichen , da wird e » keineswegs
leicht sein , die Schuld Desjenigen , auf den so spät ein Ver -

dacht gefallen ist, festzustellen . Es ist da » freilich eine

Laienansicht , Herr Assessor , aber ich glaube , auch fie hat
eine gewisse Berechtigung . "

„Natürlich, " erwiderte der Zustizrath mit einem schaden -
frohen Blick auf Siegfried , „ kommt ja nicht Alle » an den

Tag , Manche » vorgefallen , wa » bis heute noch Räthsel ist.
Erinnere nur an die Ermordung Zhres HauSarzte «, Rabe ;
Doktor Wieland , wissen ja noch, wurde in der Nähe de »

Schlosses erschossen. "
Siegfried sah den Gutsbesitzer forschend an , aber wenn

er wirklich einen leisen Verdacht hegte , so fand er dafür in
de » Zügen Rabe ' » nicht die geringste Bestättgung .

„ Zch glaube , daß jene » Ereigniß niemals aufgeklärt
wird, " sagte Rabe ruhig , „ man har sich damals alle Mühe
gegeben und nicht das Mindeste erreicht . "

. Wer weiß ! " erwiderte der Assessor achselzuckend . „ Ein
Zufall kann plötzlich das Dunkel lichten . Möglich , daß da -
mal » nicht alle Mittel erschöpft worden sind , daß ei dem
Untersuchungtrichter an der nöthigen Ausdauer fehlte , oder
daß er von vorne herein einen falschen Weg einschlug, der
nicht zum Ziele führen konnte . Zch kenne den Fall nicht ,

durch den anderen aufgehoben , daran können auch die „Wenn' ! '
nichts ändern .

Und nun zum Schluß noch ein ernstes Wort : Mir haben kl« j}]~,
und deutlich nachgewiesen , daß die „ Beil . Ztg . " vollständig W �rer fi

Sumpf des ödesten Manchesterthums watet , daß das Blatt de» „. ,1
Forderungen der Arbeiter feindlich gegenüber steht und n«l nu

darauf bedacht ist , die Arbeiter über ihre eigene Lage nat
länger im Unklaren zu erhalten . Das Blatt stellt fich als«
vollständig in den Dienst der Unternehmer und Großindustriellem
es ebnet diesen die Wege , damit fie fich um so leichter M
gerechten und nothwendigen Forderungen der Arbeiter wideo v m ..
setzen können . m, . „ N ?

Die freiheitlichen Forderungen , welche daß Blatt den W
feec{j )etbeitern entrollt , find billig , fie haben nur den Zweck des Stiiw

Sinn d

mußte , i
seit dem
worden .

men - und Abonnentenfanges , das Manchesterthum weiß
gut , daß dieselben für den Arbeiter werthlos find . Ä> 1,2 J,?
Artikel der „ Berliner Ztg . " hat so recht deutlich gezeigt , tri« »; r4 . .
die Arbeiter , welche dieses Blatt lesen , für ihr eigenes Gell .
genasführt werden , darum rufen wir den Arbeitern zu : mit tm,

Emanzipirt Euch von solcher Presse ! endlosen
Nacht )
Leben f,
MomemKommunales .

Die Stadtverordneten - Versammlung hätt in diesa�oren w

Woche keine Sitzung ab . Dil
w Die Genehmigung der Pferdebahnlinie vom Se - Weichbi

sundbrunnen nach dem Alexander - Platze wurde bekanimnach de ,
lich seitens des Kgl . Polizei - Präfiviums davon abhängig geDic zu
macht , daß vorher für die Verbreiterung der Äünzsttch �u. - Mt
zwischen der Kaiser Wilhelm - Straße und der Straße A» 2,762,96
Königsgraben neue Baufluchten festgesetzt werden sollten . DUMiarf
vom Magistrat für diese Baufluchtenfestsetzungen entworfene » Wmtcrs

Projekte hatten indessen bisher die Zustimmung des Polizei Si; !pt"Jß
Präfidiums nicht gefunden , und hatten in Folge dessen uinflf ' M6 ®ei
ändert werden müssen . Jetzt hat dasselbe zu dem vor einig «! too4/85

Zeit seitens des Magistrat » neu eingereichten Prosekte , naä g. «

welchem neue Baufluchten für die Grundstücke 14 —17 und 1» einen od
der Münzstraße festgestellt werden sollten , die ortspolizeiW folgende
Zustimmung ertheilt . in Berti

w. Pferdebahn vom Gesundbrunnen nach Moabit den Tot
Wegen �Ertheilun� der�Genehmigung zum Bau dieser Linie hri wurden
das Kgl . Polizei - Präfidium dem " Magistrat mitgetheilt , daß «i löst - Ei
der Anlage dieser Bahn nicht entgegenstehe , daß aber vor E
theilung der Genehmigung erst die Entscheidung des Minifis
der öffentlichen Arbeiten eingeholt werden müsse ; dies lös »«

fahrig
Sellen er
tzach 52 .
und I n

aber erst geschehen , wenn das Projekt über die Neugestaltr»
der Fennstraßen - Brücke feststehe .

Betreffend den Neubau einer Gemetnde - Doppelscha
in der Demminerstraße ist der Stadtverordnetem Ve! sammlusi «. i a, , -
eine Vorlage des Magistrats zur Beschlußfassung zugegang «
Die Stavtverordneten - Versammlung hat durch den Bcsckl kr - %
vom 25 . Juni er . das Projekt zum Neubau des Klassen- utb�ten E

Lehrerwohngebäudes für eine Gemeinde - Doppelschule in b<2?. ssss. fol
Demminerstraße genehmigt und als erste Baurate den Betttl - ! ° dnger
von 150 000 Mark zur Verfügung gestellt . Unter Wied »
beifügung dieses Projekts , sowie der Skizze nebst Erläuterung
bericht und Kostenüberschlag über 402000 Mark übersend ttawcn

nunmehr der Magistrat die von der Bau - Deputatton gen «»" " ? sisil

migten Projektzeichnungen zum Neubau der Turnhalle und
übrigen Nebengebäude mit dem Ersuchen , folgenden Best
zu fassen : „ Die Stadtverorvneten - Versammlung gench
das Projekt zum Neubau der Turnhalle und der übi
Nebengebäude für die Gemeinde - Doppelschule in der Demm
straße , sowie den Kostenanschlags über die Gesammtanlage
Höhe von 402000 Mark . "

Zokales .
R. Obgleich die hiesigen Sortbildungsschule «

unentgeltlichen Kurse im Deutschen , Rechnen , in der tinfa
Buchführung . Physik , Geometrie , sowie im allgemeinen 3'
nen , bereits mit Sonntag , den 4. Oktober begonnen ha
werden auch jetzt noch von den betreffenden Vorstthern An
düngen zum Unterricht angenommen .

Im Allgemeinen interesfiren die offiziellen Vekav !
machunaen über Straßensperrungen das große Publi
nicht . Anders zwei Mitlheilungen . die un s heute vom

'

lizei - Prästdium zugehen : Am 15. Oktober wird mit dem

bruch der Krvalierbrücke begonnen werden und vom st

Tage an wird die Burgstraße oberhalb und unterhalb der
nannten Brücke behufs Neubaues der „ Kaiser Wilhelmbr "
gesperrt werden . Seit sechs Jahren hat man diesem Tage
gegengebangt . Alle Niederlegungen innerhalb der Alts
alle Expropriationen und Neubauten galten für nichts , so I'

nicht die Zufahrt zu dem eng eingebauten Etadttheil eine
leichterte geworden . Und nun wird dies wenigstens
Westen her der Fall sein . Die Kavalierbrücke gehörte b!
nicht zu den frequentesten Brücken Berlins . Schon weil fie
eine Fußgängerbrücke war , blieb allzu lebhafte Frequenz
geschlossen . Es pflegten stets auf ihr ebenso viele Personen�
stehen als zu gehen . Von ihr aus ließ fich das Treiben
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aber ich werde die alten Akten einmal durchsehen, sob�md der

ich die Zeit dazu finde . " /räuntem
„ Sie wollten die Untersuchung wieder aufnehmen ,ieß das

fragte Rabe spottend , und gleich dem Zucken eines Blisst Der

kaum merkbar , schoß ein tückischer Blick aus seinen AuM rnckte

„Vergebliche Mühe ! " sagte der Zustizrath . Sollten * e0eV ~
bleiben lassen , Assessor , zu lange Zeit verstrichen ! " „ ,

„ W: e lange ist eS her ? fragte Siegfried . : in Gest
„ Neunzehn Zahre ! erwiderte Rabe .

'
%

„ Es sind Verbrechen an ' « Licht gekommen , die ' .�nem" To

vierzig nnd fünfzig Jahren ein undurchdringliches D« * * „Zch
umschwebte . Ob nun die Energie de » UntersuchungSbeaM' vie zitter :
oder ein Zufall da » Dunkel lichtet , ist dabei völlig g�hgung.
giltig . " begegr

„ Zugegeben ! " sagte der Gutsbesitzer , während e�Ait den i

Spitzen seines schwarzen Schnurrbarts empordrehte , yO „ Um
Erfolg ist natürlich die Hauptsache , aber ich halte � Ungeduld
ein undankbares Geschäft , eine so alte , im Akteustaub l� „ De
begrabene und vergessene Geschichte ohne irgend eine

nünftige Veranlassung wieder an ' s Tageslicht zu J' r
Ich weiß wohl, " fuhr er mitschneidendem Spott fort,
ein junger Untersuchungsrichter e» liebt , auf diesem
Karriere zu machen , er will damit gewissermaßen eine

seines Scharfblicks und seiner Ausdauer ablegen , aber
der anderen Seite ist e» ein gefährlicher Weg . Die
die Existenz eines Schuldlosen zu vernichten , sich Mdst
lost Feinde zu schaffen, sich nicht nur in allen gestUiT
lichen Kreisen , sondern auch in seinem Amte unmöW�
machen , liegt zu nahe , und da», Herr Assessor , gebe

zu bedenken . Wolle » Sie ttotzdem jene ü

>az ich
ehe ». "

I

Ihne »
geschlossene Untersuchung wieder aufnehmen , so müsse *
auch die Folgen derselben verantworten . Wa « mich �

so werden Sie mich bereit finden , Sie in jeder
zu unterstützen , kann e» doch auch mir nur wünsche*'
sein , daß jene « dunkle Geheimniß enthüllt wttd . " ,

Er hatte sich bei den letzten Worten rasch |
und als er jetzt die Hand naS seinem Hut ausstreckte,
fein Blick plötzlich auf einen Herrn , der in einer em'

Ecke de » ziemlich geräumigen Zimmers faß und «?
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91<enn' n�$?5ne, auf �er Spree , ließen fich die Fischer bei ihren Ge «
" schaften beobachten , an mondhellen Abenden war der An «

baden tW P' itf ber Wafferftraße hinauf und hinunter ein fesselnder . In

tändia W �tet frühen Jugend war die Kavalierbrücke recht wenig

gitaü M ®ie war «ine Zollbrücke und wenn der Passant

und m 5H * " ur einen Sechser zu zahlen hatte , so sträubte fich der

»aae Bevölkerung doch gegen diese Absperrung inmitten

flrfi all « r Stadt , und wer es nicht unumgänglich nothwendig thun

luÜriellaMÄ�' d « zog es vor , seinen Weg ander ? einzurichten . Erst

ckter W ' ? em Rrginn der sechziger Jahre ist es hier lebhafter ge -

" ' " Ffe « « Sl » u »
i den 31: £ul?!- ? Uhr waltete der Wärter seines Amtes . Nicht ein

des Stim ,
chlor fallte ihm entgehen . Jedem Passanten streckte fich an

meikT iedl l ?nßer Stange ver Gewbeutel entgegen , den Obolus heischend .

« d Del ??iwuchen hatte fich an beiden Seiten der Brücke eine uncnd -

aii tsche Menge angesammelt . Und wie es von der nahen Marien -

« es Kell «�! � Uhr schlug - als der letzte Ton der Mittemackts -
nes ® stunde das neue Jahr einläutete , da stürzten fich die Mafien

f
Mt lautem Gebrüll hinüber und eine Stunde lang ging es in

�dlosem Zuge immer wieder hin und zurück . Daß in jener
Nacht die Brücke nrcht einstürzte und Opfer von Leib und
Leben forderte , rst ern Wunder . Das war der aufregendste
Momentm , Leben der Brücke , die nun in dieser Woche auf -

in dieslthorcn wrrd zu exiftiren .

ffl & ÄÄS

- s Polizer �wrengung erfordert einen Wasserbedarf von 617,225 Rbtn .

w
" « 3 1 WS . � P "

i - lte . na » g. Die Dauer der Ehen . welche durch den Tod deS
17 bef,' inl>et<tnJ�flatten Selöst werden , erhellt aus

�MMSM
i cm' y - r - fei " betrug das Alter des .

. . . . .

.
1 Mann starb im Alter von 96 Jahren nach 18jähriger

rT- ' ül - a " " W oiciyrrger , 1 naa ) ijanngcr , naa )
nahttget , 106 nach Sjähriger , 100 nach 11 jähriger , 97 nach
viahrrger . 80 nach 2jähriger . 88 nach Zjähriaer . 86 nach
4jahttget , 80 nach 5jähriger u. s. w. Nach öOjährigcr Ehe
starben 6 Frauen , nach 51 jähriger 3, nach ö2jäbriger 1,
nach 53jähriger 7, nach 54jähriger 3 und je eme Frau
nach 55 - bczw . 56jührigtr Ehe . Letztere starb im Alter
ron 85 Jahren . Das höchste Älter , 86 Jahre , erreichte eine

. JFrau nach 26Iähriger Ehe . DaS Verhältniß bei den Frauen
genehm e

� demnach ein günstigeres . Kein Jahr dauerte die Ehe durch
er üdnIPdfl , erfolgten Tod des Mannes in 59 Fällen , durch den Tod

der Frau in 66 Fällen .
Et « kleines Genrebild von der Pferdebahn . Auf

- inen der Tramways der Linie Behrenstraße —Görlitzer Bahn «
wf war am Sonnabend Nachmittag ein junges Paar ge «

Liegen, das fich offenbar noch im Honigmond der Ehe befand .
Die junge Frau , die fich leichtfüßig auf den Perron ge -
Kchwungen , glitt in den Wagen hinein ; der neubackene Gatte ,
welcher eine feiste GanS am HalS gepackt hielt , wollte seiner

rauten Ehehälfte eben folgen , da bemerfte der aufmerksame
. ondufteur , daß von dem durchschnittenen Hals des armen
Federviehs noch Blut niedertropfte und erklärte , der Träger
>er Gans müffe auf dem Perron bleiben , da sonst vielleicht die
' leider der im Perron fitzenden Pafiagiere durch die Blut «

Zöpfen beschmutzt werden könnten . Der junge Gatte mußte
Jfich wohl oder übel fügen , daS Pärchen sah fich separirt ; fie

spähte mit schmachtendem Blick zum Herrn Gemahl hinaus , er
blickte mit wehmüthiger Miene in den Wagen hinein , und da -
>ei mußte er noch auf die verhängnißvolle GanS Acht geben ,
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Das dauerte schließlich einen jovialen älteren
die ganze Situation lächelnd überschaute . Er

c, -
v « " ' V»1fl l1 j . ?"? *ret Tasche hervor , wickelte die

%
■nctn Herr , nun können Sie wieder neben Ihrer Frau Ge -
nahlin Platz nehmen ! " Eine Minute darauf saß das junge
paar wieder vergnügt beisammen , ber Gatte schaukelte die

Gans auf den Knieen , und da auch schließlich ein junges Ehe -

paar nicht allein von Liebe lebt , so werden die beiden dem

knusperig auf dem Sonntagsttsch paradirenden Braten gewrß

tig zugesprochm haben .
Ein und ein halbe « Jahr im Wasserbett zu lregen

war dem gestern in der Charitö verstorbenen Buchbmder Eugen

Schulz beschieden . Derselbe litt an einer unheilbaren Dm m-

krankheit , welche ein längeres Verweilm de « Patienten im Bett

wegen der Gefahr des „ DurchliegenS " unmögllch machte . Der

Kranke wurde daher in ein sogenanntes „ permanentes Wafier -

betf " gelegt und blieb seit IV , Jahren Tag und Nacht unaus «

gesetzt darin , aß . trank und schlief in dem Wasser « . Die

Vorrichtung zu diesem permanenten Wafferbette besteht rn erner

Zinkwanne mit doppelten Wänden , zwischen denen Röhren brn -

durchgehen , welche stets frisches warmes Wafier zuführen . Für

den Abfluß des Wassers sorgt in üblicher Weise eine Oeff «

nung im Boden der Wanne , so daß permanent fnsches Wafier

zu « und absttömt . Ueber der Wanne ist ein ernfaches Laken

ausgebreitet , welches lose in das Wasser hinernreicht . Auf

dieses Laken wird der Patient gelagert , mit einer Gummin ) lle

unter dem Kopfe und mit einer wollenen Decke zugedeckt . Das

Wasser hebt den Patienten empor , so daß derselbe über dem

Laken förmlich schwebt . Solche permanenten Wasserbetten ,

von denen übrigens jede ? gegen 1000 Mark kostet , wurden zu¬

erst im Krankenhaus am Friedrichshain , später im königlichen

Klinikum und jüdischen Krankcnhause , und dann in der chirur -

gischen Adtheilung der Charit « und anderen Heilanstalten auf «

gestellt . Dieselben haben fich namentlich bei tiefen , lanawieri «

gen Entzündungen und Eiterungen sehr vortheilbaft bewahrt

und in vielen Fällen geradezu ledensrettend gennrft .

r . Einen Tribut an den Pferdehandel muß wobl

jeder neue Geschäftsmann in Berlin entrichten , der in die

Mysterien der mehr oder weniger edlen Rotzgeschlechter noch

nicht hinlänglich eingedrungen ist und ein oder einige Exem -

plare dieser Gattung gebraucht . Ein besonders hohes Lehrgeld
aber hat ein Bierverleger in der Reichenbergersttaße zahlen

müssen , der für sein Geschäft auf einem der letzten Markte

eine solche Rofinante erstand , die auch ein paar Tage ganz

,ut ging , fich dann aber plötzlich als „stätsch " zeigte und am

Montag im vollen Lauf von der Straße abbog und in das

Schaufenster einer Kolonialwaarenhandlung in der Dresdener -

sttaße lief , und nicht bloS dieses zertrümmerte und eine heil -

lose Verwirrung unter den dort aufgestellten Sachen anrichtete ,

sondern auch noch , nachdem es mit Mühe aus den Glas -

scherbm befreit war , beim Rückwärtsgehen den eigenen Wage »
so weit auf die Seite drückte , daß die auf demselben stehenden
Flaschen herabstürzten und die Sttaße bedeckten . Zwei Männer ,
die das Pferd am Zügel kurz zu hatten versuchten , wurden in
die Höhe gehoben und baumelten vollständig in der Luft , als
das widcrspänstige Thier fich auf die Hinterbeine stellte , das

fich erst einigermaßen beruhigte als man ihm einen Sack über
den Kopf warf und später die Augen verband . Der Schaden ,
den der glückliche Besitzer deS Gauls wird tragen müssen ,
dürfte kein undettächtlicher sein .

Die hier zu Anfang September mit gutem Erfolg
erprobten Feuerlöschgranaten ( System Haward ) find hinterher
einer Untersuchung auch durch die Feuerwehr unterzogen wor -
den , für welche diese Erfindung unter Umständen eine ganz
besondere Bedeutung erlangen konnte . Die Versuche und die
eingehendsten Vergleiche mrt den bisherigen Methoden haben
nun zu dem Resultat geführt , daß die Feuerwehr die Anwen -
dung der Granaten für ihre Zwecke nicht empfehlen wird , weil
der Preis derselben so bemessen ist , daß bei einem reichlicheren
Wasserverbrauch derselbe Effekt mit geringerem Aufwände fich
erzielen läßt . Dem „ ßentralbl . der Bauv . " liegt von zustän »
diger Seite eine längere Mittheilung vor , wonach die Hand -
granaten unmittelbar am Herde des Feuers platzen Müssen
und deswegen bei der Anwendung eine Besonnenheit und
Ruhe verlangen , wie fie die meisten Laien nicht zu befitzen
pflegen . In dieser Beziehung gewährt der Annchilator eine
bessere Gewähr , weil damit der Feuerherd von weitem getroffen
werden kann . AuS dem ganzen Berichte geht aber hervor , daß
auch mit diesem Löschmittel noch Unzuträgiichkeiten verbunden
find , die es schließlich in allen Gebäuden am zweckmäßigsten
erscheinen lassen , Wasserstöcte anzulegen , an welche Leitungen
durch Schläuche so anzuschließen find , daß vermittelst derselben
jeder Raum im Brandfalle schnell und in ausreichendem
Maße mit einem kräftigen Wasserstrahl bestrichen werden
kann .

g. Umwälzungen von ganz gewaltigen Dimenfionen ,
wie man fie bisher in Berlin selten gesehen , finden gerade jetzt
in der Königstadt , dort , wo der neue Straßenzug durchgelegt
werden soll , statt . Als ob in diesem Stadttheile ein Erdbeben

erfolgt wäre , welches ganze Reihen von Gebäuden in Schul
und Trümmer gelegt , steht man hier 5 —10 Häuser auf einmal
der Picke und der Brechstange anheimfallen . So werden die
Häuser in der Neuen Friedrichstraße von Nr . 77 bis 81 d, zwr
schen der König - und Kaiser - Wilhelmstraße belegen , zugleich ab
gebrochen , desgleichen die gegenüberliegenden Gebäude von der
König - bis zur Panoramastraße ; außerdem werden noch der
Erde gleich gemacht ganze Häuserreihen in der Königsmauer ,

. »iger Zeit unverwandt beobachtet hatte . Rabe blickte ihn
- - ' -JJzinen Moment so starr an , al « ob er ein Gespenst sehe,

hen, soi�wd der Fremde , eine große hagere Gestalt mit wetterae «
,räuntem Gesicht , stand jetzt von seinem Sitze auf und ver «

ufnehme«' ieß das Gastzimmer .
nes BW Der Gutsbesitzer hatte seine Fassung wiedergefunden ,
inen AuS� nickte dem Justizrath vertraulich zu , verbeugte sich leicht

Kollten -i . egen Siegfried und ging hinaus .
i " Draußen vor der Thürs der Weinschenke erwartete ihn- er Fremde , und als Rabe ihm hier wieder begegnete , « ahm

nn Gesicht einen harten , finsteren Ausdruck an .
u - . Seid Ihr es wirklich Ferdinand Halm ? " fragte er in
nmem Tone , der keineswegs freundlich klang . »

il , Jii *% Herr Rabe, " erwiderte der Fremde , und
»e zitternde Stimme verrieth eine mühsam verhaltene Er -
Nuug . „ Ich hatte nicht erwartet , Ihne « in diesem Hause

begegnen , und ich wollte Sie auch in der Unterhaltuna
»t den Herren nicht stören — "

» Und was hat Euch zurückgeführt ?" schnitt Rabe ihm
geduldig daS Wort ab .

„ Das Hemnveh und die Sehnsucht , das Einzige ,
»s ich auf Gottes weiter Erde noch besitze , wieder zu

chen . "
ES lag ein unsäglicher Schmerz in dem Tone , in welchem

. ». . " �» ulm diese Worte gesprochen hatte , aber der Gutsbesitzer
n eine V. jhien das nicht zu erkennen , wenigstens nahm er nicht die
n. aber geringste Rücksicht darauf .

Die „ Das ist Thorheit, " erwiderte er , „eine Schwäche, die

h selbst �en Mann verächtlich macht . Wollt Ihr Euer eigenes
.

rt wieder zertrümmern ? Bedenkt , welche Folgen es haben
• ~ haben muß , wenn Ihr dieser Schwäche nachgebt !
»e Enthüllung jenes Geheimnisses , welches nur uns Beiden

j,nnt würde eine gewisse Dame unsäglich elend
lchen , sie würde dadurch der Verhöhnung und Verachtung
' ° ile « Seiten ausgesetzt , und das kann wahrlich nicht
« sich , liegen , noch mit Euren Wünschen überein -

«Ich will sie nur sehen, " sagte der Fremde bittend .

ascb « Und gesetzt , ich wollte diesen Wunsch erfülle «, würdet
Euch damit begnügen " "

rer
and

en , die

»che« D

ingSbea '
völlig

hrend er

drehte .
falte «*

«staub l

d eine .
t zu z«

t fort .

Diesem

i gesell�
unniögua

»£. ' %
> müsse »
mich �

jeder

„ Ich verspreche eS Ihnen , Herr Rabe . "

„ Wo ist Eure Frau ? "
„ Ich habe sie und meine Kinder drüben begraben ! "

Der Gutsbesitzer wandte das Antlitz ab, er schien den

schmerzlich flehenden Blick deS Fremden nicht ertragen zu
könne « .

„ Und haben die Hoffnungen sich erfüllt , mit denen Ihr
damals hinüber gingt ? " fragte er nach einer Pause , während
er mit der Reitpeitsche auf die zierlichen Stulpenstiese
klopfte .

„ Ich bin ein vermögender Mann geworden, " erwiderte

Halm leise , „ aber ich habe dabei auch erfahren , daß daS

Geld allein nicht glücklich machen kann . Das ist eine bittere

Erfahrung , die ich geduldig hinnehmen muß ! "
„ Und welchen Plan habt Ihr für Eure Zukunft ent -

worfen ? "

„ Darüber habe ich noch nicht «achgedacht , Herr Rabe . "

„ Würdet Ihr nach Amerika zurückkehren, wenn ich
Euren Wunsch erfüllt habe ? "

„ Weshalb wollen Sie diese harte Bedingung mir

stelle «?" ,
„ Erinnert Euch der Bedingung , die ich derzeit Euch

stellte , und deren Erfüllung Ihr mir auf Manneswort zu -

gesagt habt, " erwiderte Rabe mit scharfer Betonung . „ Em

Verspreche « muß voll gehalten werden , und Ihr habt es

gebrochen . Bedenkt , daß die Folge « nicht Euch , sondern
eine andere Person treffen , und daß das , was einmal ge -

schehen ist, nicht mehr ungeschehen gemacht werden kann .

Kommt morgen zu mir , ich werde Euch erwarten , wir wollen

dann näher über die Sache reden , und ich brn schon jetzt

überzeugt , daß meine Gründe Euch einleuchten « erden . "

Der Fremde seufzte tief auf , eine schwere Last schien

fein * Seele zu bedrücken .

E « wird wohl ruhiger , « mir werden , wenn meine

Sehnsucht gestillt ist, " sagte er und der Gutsbesitzer nickte

dazu , als ob er andeuten wolle , er vertraue mit Zuversicht
darauf , daß diese Hoffnung sich erfüllen werde .

„ Wir reden morgen darüber, " erwiderte er , dann schritt
er ohne Gruß hastig von bannen .

der Klosterstraße , der Kalandsgasse , der Brauhaus - , Papen - unk »
Heiligengeiststraße . Bei der großen Aufgabe , diese engbebaute
Gegend für den neuen breiten Sttaßenzug freizulegen , ist es

begreiflich , daß diese Aufgabe erst nach Ablauf einiger Jahre

gelöst werden kann . Schon jetzt sieht man an mehreren Stellen

des neu zu errichtenden Stadttheils neues Leben aus den Ruinen

blühen und so ist es als ficher zu betrachten , daß die Zeugen
der modernen Baukunst eher vorhanden sein werden , als die

letzten Gebäude voriger Jahrhunderte in Staub und Trümmer

verwandelt sind . Nicht lange mehr wird es dauern , so beginnt
der Bau der großen Spreebrücke bei der ehemaligen Schloß «
apothele , und zwar erfolgt zunächst die Fundirung ves östlichen

Landpfeilers der Brücke , weil von derselben die Inangriffnahme
des Baues der Eckgebäude Burastraße —Kaiser Wilhelmstraße
abhängt , deren Fundttung im Zusammenhang mit jener des

Brückenpfeilers erfolgen solli

1. Zum Zwecke einer wirksamen andauernden Re -

klame hat ein Agent einer Hamburger Firma fich mit den «

jenigen Personen in Verbindung gesetzt , welche längst der

Potsdamer Bahn in den Vororten Grundstücke befitzen . Er

beabfichttat , auf den Grundstücken nach dem Vorbild der

amerikanischen Pazifik - Bahn und Nankee - Manier auf den
Grundstücken längst der Bahn riesengroße breite Tafeln auf -
zustellen resp . Zäune zu errichten , die der Bahn parallel laufen .
Diese Zäune sollen alsdann , ähnlich wie die Litfaßsäulen , zu
permanenten Rellamezwecken vermiethet werden . Der Unter -

nehmer hofft , namentlich in den Sommermonaten , bei dem

lebhaften Verkehr auf der genannten Bahnsttecke ein außer -
ordentlich günstiges Geschäft zu machen . Die Miethsverttäge
für Aufstellung der Tafeln auf den Grundstücken sollen vor -
läufig auf 5 Jahre abgeschloffen werden .

Schweningern . In Bezug auf das wünschenswerthe
und zuträgliche Maß des Umfanaes des menschlichen LeibeS
ist in der neuesten Zeit eine entschiedene Meinungsänderung
eingetreten . Seit Uranfang galt die Befleischung des Skelets
als eine Himmelsschickung , die man hinnehmen und mit der
man zufrieden sein mußte , wie man andere besondere körper -
liche Zierden und Verunzierungen hinnehmen und mit ihnen
zufrieden sein mußte . Durch eine Art Mästung zur einer an -
sehnlichen Rundung zu gelangen , galt als frivoler Eingriff in
den gottgewollten Entwickelunasprozeß , gerade so wie der
Versuch , der Uebersülle des Leibes durch eine geordnete Er -
nährungsmethode zu wehren , wenn nicht für unzuläsfia , so
doch für vergebens erachtet wurde . Höchstens durften einmal
Karlsbad oder Mariendad kalmirend auf die Ueppiakeit der
Formen einwirken . Banting war der erste Arzt , der die Ent -
fettung systematisch in Angriff nahm , ohne jedoch besondere
Erfolge damit zu erreichen . Die diätetischen Vorschriften waren
zu mannigfach und zu sttenge , als daß er Schule für fich hätte
machen können . Die Bantingianer kehrten meistens bald wieder
zu den vollen Schüffeln zurück . Schweninger hat mehr Glück .
Seit er dem Kanzler die Fülle vom Leibe wegkurtrt hat , heben
die Dicken zu taufenden ihre fleischigen Finger in die Höhe
und schwören zu seiner Metbode . Es ist eine wahre Ent -
settungsmanie ausgebrochen . Um die Rezepte , die in vielen
Exemplaren zirkuliren , bilden fich förmliche Gemeinden ,
deren Mitglieder fich gegenseitig enkouragiren und zum
treuen Auehatten ancifern . — Nach unserer Konversa¬
tions - Lexikons - Weisheit kann die Wohlbeleibtheit , sofern
fie nicht das Maß überschreitet , wohl mit der Gesund »
bcit und Schönheit des Körpers bestehen und erhält demselben
biSwellen länger ein frisches Aussehen . „ Sofern sie nicht daS
Maß überschreitet " — darauf kommt ' s eben an . Die Ueber -
schreitung des Maßes würde aber überall da als vorhanden
anzunehmen sein , wo die Fülle die natürlichen Konturen des
Körpers aufhebt und durchbricht und die Bewegung stört oder
gar hemmt . Welche bemitleidenswerthe Rolle spiett ein Mann
von 350 Pfund Gewicht namentlich zur Hochsommerzeit ! Die
Ruhe� zu der er fich verurtheilt steht , verwandelt sich ihm in
die harte Arbeit des Schwitzens ; selbst eine geistige Beschäfti -
gung ist ihm zur Unmöglichkeit gemacht . Kann man es diesen
geplagten Leuten übelnehmen , wenn fie diese drückende Last
abzuschütteln versuchen ? Worin die Schwenningerei besteht ?
Em Feuilletonist der „ B. M. Z. " ist in der Lage , über dieses
wichtige Thema, welches in letzter Zeit von allen Dickleibigen
so eifrrg dlskutirt wurde , nachstehende interessante Aufschlüsse
zu geben . Wir bemerken im Voraus , daß wir den folgenden
Speiscnzettel nur der Kurtofitat wegen anführen , - Arbeiter
werden schwerlich in die Lage kommen , wegen allzugroßen
Korperumfanges mediziniren zu müssen , auch dürfte wohl die

t ffiÄ
feoren wir also zu, wie fich reiche Leute den Schmerbauch ab «
schaffen . Der erwähnte Feuilletonist plaudert folgender -
maßen :

„ Grundbedingung ist ein totales Brechen mit den bis -
herigen Gewohnheiten und eine völlige Aendcruna Ihrer

Äff « Ä

Licht .
Die erste Begegnung mit dem Bruder der Generali «

hatte bei Siegftied einen unangenehmen Eindruck hinter -
lassen .

Daß sein Vater der adelsstolze Aristokrat , sich mit
diesem Manne nicht befreunden konnte , war ihm jetzt be -
areiflich , ßhüeer boch fe # , wie fchmer
seine wahren Gefühle hinter einer scheinbar freundschaftliche «
Maike zu verstecken .

' �

lind weshalb hatte Rabe von einer Wiederaufnahme
jener Untersuchung so dringend abgerathen ?

Weshalb hatte er vor thr gewarnt und darüber ge «
spottet und zuletzt nichts destoweniger seine Unterstützunq
angebot « ? 0

War der General in jener Nacht eines natürliche »
Tode « gestorben ? — Hatte der Arzt ei « gefährliches Ge -
heimniß gekannt und mit der Enthüllung desselben gedroht ? "

Siegfried fand auf diese Fragen , die unausgesetzt ihn
beschäfttgten , keine befriedigende Antwort , aber immer fester
wurde der Entschluß in ihm, i « jenes geheimnißvolle Dunkel
Licht zu bringen . Er konnte damit seinem Vater gegenüber
den Besuch bei der Generalin entschuldigen , seine Nach -
forschungen nökhigten ihn ja zu diesem Besuch, de « er nu «
auch nicht länger aufschieben wollte .

Heute noch wollte er mit dem Studium der Unter -
suchungsakte « über jenes dunkle Verbrechen beginnen . Daß
e » ein zeitraubendes Studium war , bei dem möglicherweise
nicht « herauskam , wußte er freilich , aber wenn es ihm ae -
lang , das Dunkel zu lichten und de « Mörder dem Arme
der weltlichen Gerechtigkeit zu überliefern , so war da »
eine Genugthuung , die ihn reichlich für seine Müh » ent -
schädigte .

Mochte man ihm auch vorwerfen , er wolle Karriere
machen , mochte man seinen Bemühungen selbstsüchtige Absichte «
zu Grunde legen , er war über solche befangene Urtheile
erhaben , er that ja nur , waS seine Pflicht und sein Amt
ihm geboten .

(Fortsetzung folgt . )



■fennen, wenn Sie Lust haben , 10 Vfund Fleisch und 20 Eier

essen ; aber , und daß ist die Hauptsache , niemals
viel auf einmal und nicht regelmäßige große Mahlzeiten .
Immer kleine Portionen ; und vergessen Ste nicht : Niemals

dürfen Sie zu einem Imbiß trinken . Vorher ' / , Stunde ,
nachher 1 Stunde ist es erlaubt , aber während des EssenS un -

bedingt verboten . Sie haben auch darauf zu sehen , daß die

Mahlzeiten gleich groß , resp . gleich klein fiud , also nicht etwa
alle 2 Stunden 1 Brötchen essen und dann Mittags große
Portionen — das ist total zu verwerfen . Erlaubt ist Ihnen
im Besonderen : Fleisch jeder Art , also auch Wurst ; es ist

gleichgilrig , wie zubereitet ( wenig Sauce ) , fett oder mager
macht keinen Unterschied ; Fisch , Ei , Käse , etwas grünes Ge -

müse , etwas Kompot ( besonders Pflaumen ) , und etwas Brot ,
Obst . Verboten ist unbedingt : Thee , Kaffee , Chokolade , Kakao ,
Bier , Rothwein , Spirituosen , Suppe , Butter . Beim Aufstehen

früh essen Sie entweder ein paar pflaumenweiche Eier ohne
Brot , Ausschnitt oder Schinken , Wurst , Käse , aber stets ohne
Butter und so, daß V« Brot und ' / « Fleisch ist und nicht mehr
als 1, höchstens 2 Schnittchen . Alles sei möglichst scharf ge -
salzen , damit Sie viel Durst haben , daher empfiehlt fich früh
als erste Mahlzeit besonders ein — Herina . Ein Tag dürfte
fich also ungefähr so gestalten : 7 Uhr aufstehen . 2 weiche Eier
oder etwas Schinken . 3 Uhr 1 Glas Selterwasser mit Mosel »
wein . 10 Uhr etwas Wurst , Käse , Schinken ( aber ohne Brot ) .
11 Uhr 1 Glas Moselwein . 12V . Uhr Mittag 1 Stückchen

Fleisch , ein wenig Gemüse . 1' / - Uhr 1 Glas Moselwein und

so fort , je nach Bedürfniß . Von dieser strengen Kur läßt Sie

Schweningen unter 3 —4 Wochen auf keinen Fall los ,
da ist er unbarmherzig ( also Gesellschaften , Diners u. s. w.

giebt ' s nicht ! ) In 4 —5 Monaten können Sie wieder auf Ihre
gewohnte Lebensweise allmählich zurückkehren , wenn auch nicht
in der Art , daß Ihnen dann wieder unendliche Mafien auf
einmal zu verschlingen erlaubt sein wird . Uebettreiben Sie

auch das Hungern nicht ; sobald Sie Appettt haben , essen oder
trinken Sie ruhig , aber stets mit Maß und nie beides zusammen .
Vorausfichtlich werden Sie jede Woche 3, 4 bis 5 Pfund ab¬

nehmen , möglich ist eS allerdings , daß in den ersten 3 Wochen

gar kein oder nur geringer Erfolg eintritt , da man nicht weiß ,
wie viel Ihnen das Salz und das Jod geschadet haben . Im
Süden von Deutschland fleht man viel mehr korpulente Leute
als im Norden . Es liegt das wohl an der Beschaulichkeit des

südländischen Charakters , vornehmlich aber wohl an der von

unserer sehr verschiedenen Lebensweise , namentlich dem starken
Bicrkonsum . Es ist darum auck nicht bloßer Zufall , daß die

Echweningerkur gerade in Baiern , in der Hauptstadt München ,

erfunden wurde . Die wissenschaftlichen Grundprinzipien rühren
von dem Professor Oertel her , Schweninger hat fie fich nur mit

Geschick angeeignet und zuerst in umfangreicher Weise praktisch

angewandt . Die Leser werden bemerken , daß in dem Rezept
das Bier mit dem strengsten Interdikt belegt ist . Wer in

München Schmerbäuche aus der Wett schaffen will , muß
natürlich vor Allem die Zapfen der Bierfässer verkeilen .

Diese Karenz wird , wie wir zu hören vielfach Gelegen »

heit haben , am schwersten empfunden . Kein Bier mehr ,
das thut weh , das greift an die Nieren . Das Gebot ange -

strengter Bewegung ist auch just nicht nach dem Sinne

der Dicken , die gewohnt sind , ihren Pedalen nur Leistungen

sehr untergeordneter Art zuzumuthen . Mindestens eine Stunde

laufen , wie die Landbriefträger bei jeglichem Wind und Wetter ,

das wird viel Schweiß und viele durch Kehlbraten verschwitzte

Hemdkragcn kosten ! Das Zeichen , unter welchem sich die

Schweningerianer vereinigen , wird die Waage sein . Im Hinter »

gründe eines jeden Schweningerianers hängt dies Instrument ,
das mindestens alle drei Tage um die Höhe der Gewichts -

abnähme besragt werden muß . Die Auskünste , die von daher

kommen , werden , find fie nur einigermaßen günstig , mit großem

Enthusiasmus vernommen . Begegnen fich zwei Schwemnge -

rianer , so bieten ste fich nicht einen guten Tag , sondern nennen

sich nur die Zahl der Pfunde , um die sie leichter geworden
find . In den gelesensten Berliner Blättern finden wir alltag »

lich einen Holzschnitt , welcher einen unmäßig dicken und einen

dürren Mann darstellt . Der Dürre fragt sein wohlausgepolster »
tes Gegenüber : Wo speisen Sie ? Und der Dicke antwortet :

Ich ? Ich speise bei I . Schwanzer , Friedrichstraße 66 . Ueber

kurz oder lang werden der Frager und der Bescheidgebcr wohl

ihre Rolle wechseln . Der Dicke wird an den Dürren die Frage
richten : Zum Kukuk , welcher ErnährungSart haben Sie eS zu

verdanken , daß Sie so leicht und frei von der unnatürlichen

Last eines Schmerbauches unter den Lebenden wandeln ? Und

der Dürre wird seinem stöhnenden , ächzenden und asthmatisch

pustenden Wampenttäger die Antwort geben : Ich schwe »

ningne.� � 8 mancher Auswanderer , ihren guten deut¬

schen Namen rn Amerika möglichst bald mit einem englischen zu
vertauschen , hat einem Manne neulich viele Unannehmlichkeiten

verursacht . Ein Deutscher , Namens Klein , war vor einigen

Jahren nach Amerika ausgewandert und hatte dort nichts Eni »

geres zu thun , als fich den Namen . Little " beizulegen . Da

starb hier ein reichbegüterter Verwandter , der in seinem Tefta »

mente auch dem in Amerika ansässigen Neffen einen Theil sei »

nes Vermögens vererbte . Natürlich war in dem Testamente
des Erden unter dem Namen „ Klein " gedacht , und obwohl

dieser sofort alle möglichen Schritte zur Erlangung des ihm

zugefallenen Erbes unternahm , ließen es doch seine Mitcrben

auf einen Prozeß ankommen , der allerdings in diesem Falle

mit einem obfiegenden Erkenntnisse für den Deutsch - Amerilaner
Klein - Little endete .

r . An die Unrechte gekommen . Die Frau eines Haus «

befitzers am Kottbuser Thor steht bei vielen Leuten in dem

Rufe , bei der Behandlung ihrer Dienstmädchen eine sehr lose

Hand zu haben und Thatsache ist , daß bei ihr leine Mädchen

länger als drei Monate aushält , viele aber nach wenig Wochen

davonzukommen suchen . Der Ehemann der gesttengen Dienst »

Herrin ist für lärmende Szenen in seiner Küche längst taub

und hörte demgemäß auch am letzten Freitage nicht , als seine
Gattin mit der kürzlich bei ihr in Dienst getretenen Köchin
mal wieder einen riefigen Krach hatte ; er mußte aber doch der

Sache näher steten , als ihm die Köchin mittheilte , da ? die

Frau in der Küche umgefallen sei . Allerdings , die schlagfertige ,
aber sonst keineswegs robuste Frau lag wie ein Bündel Flicken
in einer Ecke und war auf dem Rücken und auf den Armen

braun und blau geprügelt ; ihre neue Köchin , eine kräftige
weibliche Figur , hatte augcnschernlich , statt das gelinde Züch »

tigungsrecht der Herrschaft an fich ausüben zu lassen , von dem

Rechte der Wiedervergeltung kräftigen Gebrauch gemacht . Auf

der Polizei , die mit der Sache befaßt wurde , legte fich die re -

solute Köchin aufs Leugnen und meinte : „ I wo wer ' ick denn

so ' ne gute Madam schlagen . " Madam zog es vor , nicht auf
der Polizei zu erscheinen . t � v * * •

i. Vergiftet . Durch den unvorsichtigen Gebrauch des bei

den in jetziger rauher Jahreszeit so häufig vorkommenden

Halsleiden beliebten Kalichlorikum hat die junge blühende

Tochter deS Sekretärs Sch . in der Kurfürstenstraßc vorgestern
ihr Leben in größte Gefahr oedracht . Derselben war eine

schwache Auflösung dieses Salze » vom Arzt zum Gurgeln ver »

schrieben , die fie auch bereits ein paar Tage r_ _ _ _ _W> > . . W » „ nach Vorlchrtft

angewendet hatte . Ida Sch . war indeß von der Familie deS

Rechnungsrathes L. in der Potsdamerstraße auf Montag zu
einer Soiree eingeladen , bei der , wie fie wußte , fich gewöhnlich
Gelegenheit bot , ihre wohlgejchulte Stimme hören zu lassen
und reiche Bewunderung zu ernten . Ida Sch . ist auch wirk «

lich eine ganz vorkefiliche Sängerin , aber auch , wie viele

Künstlerinnen , sehr eitel ; der döse Hals , obwohl er eigentlich
nur an einer milden Mandelentzündung krankte , bekümmerte

Ida daher sehr in ihrem Gemüthe . Als am Sonntag nun ihr

Hausarzt kam , quälte fie diesen um ein schärferes Mittel , der -

selbe aber explizirte , daß dies wenig Nutzen bringen würde , da

die Erkältung auch bei der schwachen Auflösung , wenn die

Patrentin nur unausgesetzt das Zimmer hütete , in nur noch
wenigen Tagen gehoben sein dürste . Im weiteren Verlaufe
der Unterredung äußerte der Arzt , daß das Kalichlorikum ein

treffliches Halsmittel sei , sicher und gut wirke , daß man es

früher sogar und auch noch zum Theil heute mitunter innerlich
verordne , daß er aber in dem vorliegenden Falle keineswegs
dazu rathen könne . Kaum hatte der altbewährte Hausarzt der

Patientin den Rücken gekehrt , als diese beschloß , fich eigenmäch -
tig das Mittel zu verstärken und davon auch innerlich einzu -
nehmen ; fie ließ fich durch das Hausmädchen für 50 Pfennig
Kalichlorikum holen und schüttete diese ganze Portion zu dem

ihr verordneten Gurgelwasser , löste es darin auf und fing nun

an , nach eigener Methode zu kuriren . Abwechselnd gurgelte
fie nun , abwechselnd nahm fie alle Stunde 1 Eßlöffel der

scbarfen Lösung innerlich ein . Als fie nun tber den 4. Eß¬
löffel fich hineingequält hatte , traten die Symptome der Ver »

gifiung auf und Ida Sch . ' s Leben hing nur nock an einem
seidenen Faden , als der Arzt von den erschreckten Eltern her -

beigerufen wurde . Schnell wurden Gegenmittel angewandt ,
und es gelang , die schwer Erkrantte wieder dem Tode zu ent -

reißen ; indeß die Folgen der Vergiftung dürften noch nicht so
leicht gehoben werden . Zunächst hat Ida Sch . durch daS

scharfe Mittel ihren Hals so gereizt , daß fie ihre schöne Stimme
für immer eingebüßt haben dürfte und endlich hat fie fich einen

sehr langwiengen Magenkatarrh zugezogen . Also Vorficht bei
der Anwendung von Kalichlorikum bei den jetzt so häufigen Er -

kältungskrankbeiten des Halses !
Die Bevölkerungsverhältnisse des Arbeitshause » ge -

stalteten fich im Etatsjahre 1. April 1884,85 wie folot : Es
befanden fich vom I . April 1884 bis 31 . März 1885 im Arbeits -

hause durchschnittlich täglich 1421 Personen inkl . 278 arbeits¬

fähigen Korrigenden , die auf den Rieselfeldern von Neubeeren
und Heinersdorf beschäftigt waren . Eingeliefert wurden während
des Berichtjahres 2204 Personen , 342 weniger als im Vorjahre .
Unter den 2204 mit Korrettionshaft belegten Personen befanden

fich 2083 Personen , welche auf Grund von Ueberweisungs -
Schreiben des Königlichen Polizei - Prästdiums neu eingeliefert
wurden . Nack dem Geschlechte waren von den mit KorrektionS >

Haft belegten 2083 Personen , 1796 Männer , 287 Frauen . Vi
den mit Korrettionshaft belegten Personen waren 672 Männer
und 82 Frauen schon einmal , und 664 Männer und 57 Frauen
schon öfter , davon einige bis zu 20 mal und darüber im Arbeits »

Haufe gewesen . Dem Alter nach befanden fich hierunter bis

zu 20 Jahren 337 , über 60 Jahre 33 Personen . Die Anzahl
der mit Korrettionshaft delegten , im jugendlichen Alter
bis zu 20 Jahren befindlichen Personen hat sich gegen das

Jahr 1. April 1883/84 vermehrt ; der Prozentsatz betrug näm -

lich von der Gesammtzahl der Korrigenden pro 1. Aprrl 1884
bis 1885 16,18 pCt . gegen das Vorjahr 15,06 pCt . Außer
Korrigenden wurden dem Arbeitshause im Berichtsjahre an
Kranken , Erwerbsunfähigen und Polizcigefangenen 129 Per¬
sonen zugeführt , so daß im Ganzen 2675 Personen pro
1. April 1884/85 , gegen das Vorjahr 355 weniger , eingeliefert
wurden . Entlassen wurden während des Berichtsjahres 2556

Personen . Bei den seelsorgerischen Unterredungen wurde den
Korriaenden Gelegenheit geboten , fich über bisheriges Thun
und Treiben auszusprechen . Bei den Männern trat bisweilen
wohl Gleichgiltigkeit zu Tage , wobei aber im Laufe des Ge -
spräches die Sehnsucht nach Besserung doch nicht zu verkennen

war , nie aber Verstocktheit , wie bei einzelnen Frauen , die schon
jahrelang der Unzucht fröhnten . — Das Hospital des Arbeits -

Hauses beherbergte im Berichtsjahre durchschnittlich 387 Per¬
sonen . — Das Asyl für Obdachlose hatte ult . März 1885 einen
Bestand von 41 Familien und 152 Personen , 23 ein¬
zelnen Personen , 10 Korrigenden und 4 Hospitaliten .
Unter den im Jahre 1. April 1884/85 eingelieferten
708 Familien befanden fich 67 Frauen mit Kindern .

Das Asyl für nächtliche Obdachlose wurde in dem

Berichtsjahre von 87 314 Personen , 82 405 Männern , 4787

Frauen und 122 Kindern frequentirt . Die ArbeitShaus - Oeko -
nomiekasse hatte im Berichtsjahre eine Einnahme von 101 319,92
Mk. und eine Ausgabe von 465 077,71 Mk . , so daß von der

Stadt ' Hauptkaffe 363 757,79 Mk . zugeschossen werden mußten .
Rechnet man hierzu die aus der Stadt - Hauptkaffe gezahlten
personellen Kosten ( Gehälter ) von 119 103,19 Mk. , so ergiebt
fich die Summe aller Kosten voa 584 180,90 Mk.

Bewegung der Bevölkerung Berlins . In der Woche
vom 20 . bis 26 . September fanden 307 Eheschließungen statt .
Lebend geboren wurden 896 Kinder , darunter 97 außerehelich .
Todtgeboren waren 31 mit 9 außerehelichen . Die Zahl der

Sterbefälle betrug 497 , die fich auf die 13 Stcindesämter

folgendermaßen vcrtheilcn : Berlin - Cölln - Dorotbeenstadt 14,
Friedrichstadt 19, Kiedrich - und Schöneberger Vorstadt 28 ,
Friedrich - und Tempelhofer Vorstadt 30 . Luisenstadt jenseit
62 , Luisenstadt diessett und Neu - Cölln 27 , Stralauer Viertel
77 , Königstadt 33 , Spandauer Viertel 27 , Rosenthaler Vorstadt
57 , Oranienburger Vorstadt 47 , Friedrich - Wilhelmstadt und
Moabit 31 , Wedding 44 . Von den Gestorbenen erlagen an
Masern 2. Scharlach 18, Pocken 1, Diphrheritis 33 , Kindbett -
sieber 2, Typhus 3, Ruhr 2, Syphilis — , Altersschwäche 14 ,
Gehirnschlag 24 , Bräune 2, Keuchhusten 6, Lungenentzündung
32 , Lungenschwindsucht 55 , Durchfall 16, Brechdurchfall 18 ,
Magendarmkatanh 3. Durch Vergiftung kamen 2 Personen
um , 1 durch Selbstmord , 1 durch Alkoholvergiftung ( Del . lrem . ) .
Eines gewaltsamm Todes starben 12 Personen , durch Ueber -
fahren 1, Sturz oder Schlag 5, Erschießen 1, Erhängen 2,
Erttinken 1, Schnittwunde 1. — Durch Selbstmord wurden
6 Todesfälle Herbeigeführt. Unter den Gestorbenen find 249
inkl . 43 außereheliche Kinder unter 5 Jahr , also 52,0 pCt . der
Gesammtsterblichkeit , unter 1 Jahr alte Kinder starben allein
169 . In hiestgen Krankenhäusern starben 102 , einschließlich 15
auswärtiae , zur Behandlung hierhergebrachte Personen . Die
Ledendgevorenen find 36,4 , die Todtgeborenen 1,3 , die Sterbe -
fälle 20,3 auf ' s Tausend der fortgeschriebenen Bevölkerungsziffer
( 1 283 673 ) . ES wurden 2898 Zugezogene , 1858 Fortgezogene
gemeldet , so daß fich die Bevölkerung einschließlich der nach -
iräglich gemeldeten Geborenen um 12- 44 vermehrt hat ; die Be¬
völkerung bezifferte fich sonach am Schluffe der Betriebswoche
auf 1 284 916 Personen . — Die Zahl der in der Woche vom
27 . September bis 3. Oktober zur Meldung gekommenen In -
fektionSerkrankungsfälle betrug an Typhus 33 , Pocken 1,
Scharlach 60 , Tivbrherie 157 , Kindbetlfieber 3. Die größten
Zahlen dieser Erkrankungen entfallen auf Standesamt 7 mit
47 , 6 mit 33 , 10 mit 31 . 13 mit 27 Fällen .

Das Friedrich - Wilhelmstädtische Theater hat seit
seiner Eröffnung — selbst während des Strauß - JubiläumS —
keinen solchen Kaffensturm noch erlebt , wie dies am letzten
Sonntag , dem ersten im Offenbach - Zyklus . der Fall war . Noch
lange war die Zahl der Einlaßbegehrenden nicht erschöpft , als
das letzte Billet verkauft war und die Kasse , da „ ausverkauft " ,
geschloffen werden mußte . So unzufrieden die Hundette waren ,
welche ohne Brllet zurückkehren mußten , so zufrieden waren die
Schaaren , welche das Theater bis auf den letzten Winkel füll -
ten . Wie vor Jahrzehnten hat der prickelnde Rausch der Me -
lodien , welche „Orpheus in der Unterwelt " umfluthen , und
dessen toll - üdermütbige Situationen das Publikum elektristrt .
so daß die pikante Ge - und Webegeschichte deS mythologischen
Kompomsten wieder auf lange Zert ihre erheiternde Wrrkung
ausüben dürste . Der stürmischste Beifall und die hellste Lach -
lust beglertettn die Sonntags - Vorstellung , welche in ihrer
Potkn �Durchführung von aller Premrerenbefangcnheit stch los -
gelöst hatte .

im ZentrallTheaicr heritc�zur' Ausiü "run g "�d dft� täglich "aus-

Wien einen glanzenden Erfolg erzrelt hat . denn , wie uns von

dort telegraphisch berichtet wird , wurde der glückliche Verfaff »
Mannstävtl , bei der ersten Aufführung am Theater an W
Wien fünfmal gerufen . Als Kuriosum sei noch erwähnt , M
an drei Wiener Bühnen zur Zeit drei Stücke von Mannst ®
aufgeführt werden , welche zuerst am Zentral - Theater W

Lampenlicht erblickten .
Das Belle - Alliance - Theater war am Sonntag wiede

ausverkauft . Von dem Schwank „ Die Leibrente " finden ir»'

noch vier Aufführungen statt .
Zm Alhambratheater fand die 6. Sonntagsvorstelluq ~ - "

in dieser Saison wiederum vor total ausverkauftem Hause jt ®
Auch die Montagsvorstellung war fast bis auf das letzte PlÄ-
chen besucht . „ In Leid und Freud " , ein vieraktiges Lebensdil
von A. Slottko , fand die beifälligste Aufnahme . Die AuM
rung war eine durchweg gute ; die Hauptdarsteller wurden meP
fach gerufen und Herrn Seefcld gebührt besondere Anerkennt
für die Regie .

Polizeibericht . Am 12. d. M. Vormittags gerietb in tfl w
•

Dampfschneidemühle von Eggers , Anklamerstraße�Nr . 33 , M
Stellmacher Fetaesch mit der Hand in den Messerkopf ein« 8
Fraise - Maschine und erlitt dadurch schwere Verletzungen a» *
Handgelenk. — Um dieselbe Zeit wurde ein Mann in seine « .
Hause in der Lindenstraße und an demselben Tage Nachmittag ,
ein Mann in seiner Wohnung , in der Forsterstraße , erhäqt | tjQ*

' <4 kanalvorgefunden . Die Leichen Beider wurden nach dem Odo»' ,
tionshause geschafft . — Am Abend desselben Tages machte ä> Nntei
Arbeiter in der Friedensttaße den Versuch, fich mittelst Sckwä »
furter Grün zu vergiften , hatte jedoch eine zu geringe Qu » wenn
tität zu fich genommen und wurde noch lebend nach W

Krankenhause im Friedrichshain gebracht . — Zu derselben A oder
fiel der Arbeiter Bartsch beim Verlassen eines Pferdebaff soebe
wagcns in hfftz Neuen Schönhausersttaße zur Erde , so daß > proze
befinnunoMbs liegen blieb . Er wurde nach der Charitee I — u>
bracht . jT

'
nicht
Word

zialesund ArveiterbemeguttS %
lieber die „ Krankenversicherung und die Arbei solche

geber " bringt der „ Hamburgische Korrespondent " einen l!» sonde
artikel , in welchem die gewerblichen Arbeitgeber aufgefor « über
werden , den „ Lrtskrankenkassen " doch nicht ferner das Das « Jniii
zu erschweren , indem fie als Arbeitnehmer Angehörige 9 Verb '
freien Hilfskaffen bevorzugen . Wir glauben nicht , so sagt das — 1
die „Bürgerzeitung " , daß diese Ermahnung zur Tugend � miffo :
Erfolg haben wird , und erwähnen fie nur um der eigenthü « gelan
lichen Gesichtspunkte willen , welche in ihrer Motivirung ff wied «
vortteten . Den freien Kassen wird baldiger Untergang gen ? schule
sagt , daneben aber auch leise drohend angedeutet , daß � kühru

Gesetzgebung gesellschastsrettend eintreten müsse , wenn w ®! ?nf
fatalen Würmer nicht bald von selbst sterben wollen . Die Etras

stellungen , von denen fich der Artikelschreiber beherrschen l « vor d
find denen ähnlich , welche vor vier Jahren bei den Zoll--' v. räser
schlußfreunden in Beziehung auf die Frei Haienrechte Hambu- 1 tfi ne
und Bremens herrschten . Der Zwang ist die R' r bernt
die Freiheit ist nur „ eine Einräumung , die � muß ,

Lage der Verhältnisse nicht wohl umgangen werden konnte " ' natüri

die also , so lautet die unausgesprochene aber unabweisff
logische Konsequenz , wieder zurückgenommen werden muß,!
bald die Verhältnisse es irgend erlauben . Wir haben es % '

■
steifleinensten Qua «offenbar mit einem Büreaukraten der

_ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _

zu thun , wohl mit einem derer , welche die Sache so au
daß jeder Arbeitgeber — und mit ihm auch die Behörde
über alle seine Arbeiter - Kranken- Verstcherungs - Verhältnisse
zu führen habe , auch über die der Arbeiter in freien

'

lassen ! Man kann fich nur fteuen , wenn solche Konseq
zu Taqe treten , denn auf die Spitze getrieben , vernichtet
jede Verkehrtheit selbst . Den vorhandenen Schwierig
gegenüber aber giebt eS nur ein vernünftiges Heilmittel -
digste gründliche Umgestaltung unseres sehr mangelhaften
kenkassengesetzes . . _

Deutschland in immer größerem Maßstäbe . Interessant ' Z komm .
darüber euren konservativen Agrarvolrtiker , den Professor H \

' lde sagt in
'

. . . . . .
enthäl
didatc
im K'
Staat
Einhe
Wohl
sogar
der K
derbli .
Parte

Miaskowsky zu boren . Derselbe sagt in einem Aussatz { Nachr
landwrrthschastliche Enqueten : „ Der im Vergleich mit Z den d
großen Umfang der Rittergüter geringe Kapitalbefiy der m<; Haltes
großen Gutsbesitzer , sowie die hohen Preise , welche für leiten !
Grundstücke gezahlt werden , sollen zwar , nach der Anficht r
unverbesserlicher Optimisten , dem großen Grundbesitzer ans
verbieten , seinen Besitz zu erweitern . Indeß treffen diese E
überall dort nicht zu, wo an großen Kapitalien kein M- uij
Mögen diese nun im Handel und in den Industrien ern
sein oder aus anderen Luellen stammen , wie z. A- j

verzehrten Einkünsten grundbefitzende MagA

Rittergütern vereinigt und im Krerse �oldin etwa 60 pßjj
vorhandenen Bauerngüter vfti den benachbarten
befitzein aufgekauft . So zeigt femer der Bericht für <

der ff
denT
führe ,
zu die
eintre
einkar
ersuch

3
berath
Verne
Das !
soll se
unters

daß von der Umgebung Breslaus ausgehend , namens
Mlttelscklefien dieser Prozeß der Agglomeration des länd ?
Grundbefltzes auch in letzter Zeit fortdauert . Vollends

'

in der Provinz Posen hat die Jnkorporirung (Cinverlc�
von Bauemgütem in die Gutsdezirke kolossale Dimewss
angenommen . " Wie herrlich stimmt dicS überein nntt

bauemfreundlichen Deklamationen der Agrarier , die aMtf 80]
das Interesse des Bauern , des «kingrundbesitztHö
fechten . Thatsächlich herrscht eben in der LandwiftA
dre gleiche Richtung , wie in der Industrie , das Groß " '
vereinigt immer mehr Besitz , immer mehr Produktionsar *
immer weniger Händen . Der modeme Feudalherr ist
mann geworden , der die Kreditnoth und Verschulvu «
Klemgrundbefitzers klug benützt , um seine Besitzungen »>
« mw wie schönkärderisch gesagt wird . Wir näher «runden "

Weai

auf t

klüftc
darül

Zwisd
den englischm Zunänden ; jenseits des Kanals giebt es »
kernen Kleinbetrieb mehr : Großgrundbesitzer und kaprt�
Pachter auf der einen , besitzlose Landesväter auf der ZA
Seite . Aber leider ist die große Masse der deutschen�,
noch in der Gefolgschaft des ieattionären Junl�
Früher kennzeichneten die stolzen Ritter ihre «
» u den Bauern bisweilen dadurch , daß fie fick den %
„Pauemieinb " zulegten . Jeyt ist an Stelle dieser
kert dre Tfivlomatie , die „Bauemfreundlichkeit " tfttrete�
deutschen Bauem wird die Emüchterung nicht erw - n

'

- venn eS zu spät ist . Möchten die Bauern bei den � k « ne

Werbungen der Feudalen den Warnungsmf beberM� �latc

Aus Liverpool wird gemeldet , daß die Arbeit -
Arbedere - Kohlenminen die �Arbeit niedergelegt
iÄn�nJ ? r� « nc �bfeeuHg der Arbeitstasi steue

Wea

s-ch )
war
die

Stunden . Sie motiviren ihre Forderung damit , da
neu eingeführten Maschinen einige Arbeiten so erl ?
den , daß ein Arbeitstag von zehn Stunden völlig
sei. Man erwartet allgemein , daß die Arbeiter ihr
durchsetzen werden .
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Politische Weberstcht .
tb in w y, . Äur vevorstehenden Reichstags - Session ergeht es

33 de � foft jedesmal ergangen ist : ganz allmalig

» r eine % die Kunde von dem ihr zugedachten Pensum durch , und

maen a* anfänglich nur aussah wie „ der Etat und einige laufende

in seine « 5 £ , das gestaltet sich binnen wenigen Wochen um zu

ckmitta-i ti, !TOI Pkuwm , an deffen Bewältigung die üblichen 7 Monate

eÄ werden müssen . Bis jetzt besteht das Verzeichnis ! der
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um „ Reformen " , die schon in der letzten Session drohten ,
nicht etwa um solche , die durch neueste Vorgänge nahe gelegt
worden find . Aber es ist klar , daß , wenn einmal die

Bahn der Reformen auf dem ' Gebiete der Strafprozesse be -
treten wird , sie nicht ihren Abschluß finden wird in

solchen Maßnahmen , die der Regierung genehm erscheinen ,
sondern die Summe der aufgehäuften Beschwerden
über den deutschen Strafprozeß wird dann auch zu zahlreichen

Anrtiativanträgen aus der Mitte des Reichstags führen . Die

Verbesserung der Protokollirung namentlich bei Eidesableistungen ,
— das Anklagemonopol der Staatsanwaltschaft , der pro -
miffousche , dem Verhör vorausgehende Eid , — dazu die Re -

gelang der Untersuchungshaft und in Zusammenhang damit
wiederun , die Entschädigungspflicht des Staates gegenüber un -
schuldig Verurtheilten , — endlich die Frage der Wiederein -
fuhrung der Berufungsinstanz , das alles wird sich hervor -
drangen , sobald die Regierung selbst das Signal giebt zur
�" afprozeßreform . — Ob der Reichstag auch diesmal schon
vor dre Nothwendigkeit gestellt werden wird , die Friedens -
Präsenzstärke deS Heeres auf weitere 7 Jahre zu genehmigen ,
rst noch fraglich . Dagegen ist sicher , daß die nächste Session
bereits die Entscheidung über das Sozialisten - Gesetz bringen

muß , fintemalen dasselbe mit dem Herbst des Jahres lb86 fein
natürliches Ende erreicht .

Die armen Deutsch - Freisinnigen werden von ihren

Brüdern , den Nationalliberalen gar prausamlich behandelt .

Tie letzteren erlassen nämlich an die Urwähler des Kreises

Herzogthum Lauenburg einen Aufruf , der folgende Stellen

enthalt : . Seine Wahl ( die Wahl des nationalltberalen Kan¬

didaten ) ist der Todesstoß für die deutsch - freifinnige Partei hier

im Kreise ! Die Vernichtung dieser Partei , die den größten

Staatsmann deS Jahrhunderts , den Schöpfer der deutschen

Einheit , den unermüdlichen Vorkampfer für des Vaterlandes

Wohl und Größe mit ihrem glühendsten Hasse verfolgt , die sich

sogar nicht scheut , ihre Hand an die unverbrüchlichen Rechte

der Krone zu legen , um sich selber in dem Strahle einer vcr -

derblichen Macht behaglich zu sonnen , — die Vernichtung dieser

Paitei muß das Endziel des bevorstehenden Wahlkampfes sein ! "

— Und so etwas müssen sich die bedauernsweithen Genossen

Eugen Richters sagen lassen ! Wenn man die Hasenfüße nicht

besser kennen würde , so könnte man fast eine Gänsehaut de -

kommen .
Zur Karolinenfrage berichten die offiziösen „ Verl . Pol .

Nachr . " : Die deutsche nach Madrid ergangene Note präzisirt

den diesseitigen Standpunkt unter Beiücksichtigung des In -

halteS der früheren spanischen Note ; es bleibt nunmehr den

leitenden spanischen Politikern anhcimgestellt , ob sie auf Grund

der ihnen zur Kenntniß gebrachten deutschen Anschauungsweise
den Differenzpunlt in die Bahn direkter Verständigung hinüber -

führen wollen . Andernfalls dürfte , nachdem Spanien sich

zu dieser Entschließung nicht Herbeilaffen sollte , der Moment

eintreten , den man ins Auge faßte , als beide Kabinete über -

einkamen , den Papst um Uebernahme des Vermittleramtes zu
ersuchen .

DaS Reichs - Gesundhettsamt , welches bis jetzt nur eine

berathende Stelle der obersten Reichsbehörde war , soll dem

Vernehmen der „Köln . Ztg . " nach weitere Befugnisse erhalten .

Das Medizinal - und Vetennärwesen in allen deutschen Staaten

soll seiner Ausficht und Leitung bis zu einem gewissen Maße
unterstellt werden . Dazu soll dem Amte auch die Handhabung

Mittwochz de « 14 . Oktober 1888 .

von Vollziehungsmaßregeln und das Recht beigelegt werden ,

selbftständig gesetzgeberische Vorschläge auf dem Gebiete der

äsientlichen Gesundheitspflege bei der höchsten Reichsbehörde zu

machen .
Dem Feuer bestattungs - Kongretz , der 1886 staltfinden

soll , werden Delegirle aus allen europäischen Ländern bei -

wohnen. Das Mailändische Zentral - Komitee beiäth gegenwärtig
übes das Datum und den Ort , wo der Kongreß tagen soll .

Die „ Lombardia " glaubt , daß man sich für Berlin ent -

scheiden wird .

Zur Balkan - Krise . Jeder Tag bestätigt , daß die Staaten

auf der Balkanhaldinsel mit Entschlossenheit einer kriegerischen

Abwickelung entgegensehen . Eine Umkehr und friedliche Unter -

werfung unter die schlichtenden Verfügungen der Großmächte

ist bereits zu einer Unmöglichkeit geworden , wenn die Regie «

rungen nicht ihre eigene Existenz auf ' s Spiel setzen wollen .

Unter dem Verlangen nach einer Entschädigung zur Aus -

gleichung des durch die Vereinigung Ostrumeliens und Bul¬

gariens gestörten MachtverhältniffeS betreiben Serbien und
" ' —c ?\e»r l�ericbteten

II . Jahrg .
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( Fortsetzung . )

„ Also dort liegt das Ziel unserer Stromfahrt, " sagte
Weatherton zu seinem Freunde , indem er mit Theilnahme
auf die Pyramiden - und säulenförmigen Bruchstücke des zer -
klüfteten Hochlandes hinschaute , und seine Muthmaßungen
darüber anstellte , auf welchem Punkte der Strom sich wohl
zwischen denselben hindurchdrängen würde .

„Ein prächtiges Ziel, " antwortete Falk mit seinem ge -

wohnlichen KünstlerenthusiaSmuS , „ wohl aber möchte ich

wissen , auf welche Weise wir aus diesem Thalkessel hinaus -

gelangen sollen. Ringsum die fürchterlichen Plateaus , die

viel hübscher aussehen , als sie sich in der Praxis bewähren ,
und wenn wir wirklich wreder auf der Oberwelt erscheinen ,

dann werden wir manche Tagereise auf unseren zerissenen

Stiefelsohlen zurückzulegen haben , ehe wir in die Nähe des

Plateaus kommen , auf welchem ,ch den Argali erlegte . "

„Nicht so sehr weit , wie ich glaube, " antwortete

Weatherton , nach dem andern Floß hinüberschreitend und

sich dort an Falk ' » Seite niederlassend - denn der Strom

war jetzt so breit und frei von Hindernissen , daß Rast und

die MohaveS das Fahrzeug ohne große Mühe zu

steuern vermochten . „Nein , eS kann nicht sehr weit

sein, " wiederholte er nach kurzem Nachdenken ; „ wir

Seeleute sind in dergleichen Abschätzungen ziemlich

geübt . Müssen wir doch mehr al « zu oft , wenn uns bei

trübem Wetter nur der Kompaß und die Logleine zu Ae -

böte stehen, die auf großen Umwegen zurückgelegte Entfer -

nung errathen . Wie mir scheint , sind wir in weitem Bogen

um das bekannte Plateau herumgeführt worden , und befinden
uns daher jetzt nicht viel weiter von demselben entfernt , als

heute Mörsen ; denn seht nur unser KurS ist ja beinahe

ganz westlich . "

Griechenland ihre auf die Zerbröckelung der Türkei gerichteten

Pläne und die Wächter des Berliner Vertrages stehen vor dem

bedenklichen Dilemma , entweder die bulgarische Bewegung

rückgängig zu machen oder Serbien und Griechenland gewaltsam

zu verhindern , ihren Neigungen nachzugehen . Und es bleibt

dann immer noch die Frage , was diese Zwangsmaßregel aus -

üben soll , da die Türkei doch zu geringe Gewähr dielet , daß

sie die Unterdrückung fertig zu bringen im Stande ist . Von

einem Fortschresten der diplomatischen Verhandlungen verlautet

noch immer nichts und außerhalb der Kabinete ist kein Einblick

in die augenblicklichen Beziehungen der Mächte zu einander

gestattet . Dem Anschein nach find die Schwierigleiten größer ,

als zugestanden wird und alle Versicherungen der Freundschaft
und des Friedens können die Thatsache nicht aus der Welt

schaffen , daß die alte Rivalität Oesterreichs und Rußlands

auf der Balkan Halbinsel bei erster Gelegenheit wieder hervor «

bricht .
Die Diplomaten find mit ihrer Kunst nicht weit ge -

kommen . Aus Konstantinopel wird nämlich die Unterbrechung

der Botschafterkonierenz nach drei Sitzungen ohne Anbe -

raumung einer weiteren Sitzung gemeldet . Die bulgarische
Deputat , on , welche nach Konstantinopel entsendet wurde , um

den Sultan friedlich zu stimmen , wurde zunächst verhaftet ,

dann aber wieder freigelassen und befindet sich noch dortselbst .
— Ein Jrade des Sultans ermächtigt die Sendung von

türkischen Finanz - und Militär - Kommissären nach Egypten be -

Hufs gemeinsamer Prüfung . Die Unterhandlungen mit Eng -
land würden nach erfolgter Berichterstattung wieder aufge -
nommen werden . — Die Pforte betreibt ihre militärischen

Vorbereitungen eifrig , und hat mit dem Lloyd wegen Truppen «

transports aus Anatolien einen Kontrakt abgeschlossen . 34

Militär - Waggons find gestern nach Adrianopel abgegangen .
Aus Griechenland liegt folgende Depesche vor :

Athen , 12 . Oktober . Das amtliche Blatt veröffentlicht

eine königliche Mobilmachungsordre behufs Kompletirung des

Effektivbestandes der Armee . Die Soldaten , welche ihre Dienst -

zeit jetzt beendigen , werden bei den Fahnen behalten und drei

andere Klaffen der Reserve einberufen , so daß im Ganzen fünf

Klassen in 8 Tagen zu der Armee stoßen sollen .

Frankreich .
Endlich ist das genaue Resultat der Pariser Wahlen de -

kamst . Eingeschrieben waren 563 338 Wähler . Es stimmten
434011 . Dre Majorität betrug mitbin 215 383 . Definitiv er¬

wählt wurden : Locroy mit 272650 , Floquet mit 263 762 ,
Anatole de la Forge mit 222 334 , Brisson mit 215 853 Stimmen .

Die folgenden 34 , welche die meisten Stimmen auf sich ver -

einigten und für die also nun die Gesammtheit der Republi -

kaner bei der Neuwahl einzutreten hätte , sind : Clemeneeau

( 202 534 ) , Barodet ( 202 931 ) , Allain - Targs ( 201632 ) ; die

Radikalen Raspail , Marek , Revillon , Laeroix . Perin , Cantagrel ,
Aves Guyot , Frsbault , Delattre , Mathe , Forest , Drey «

fus , Lafont , Hude , Brelay , Bourneville , Roque de

Fillol , Rochefort , Laifant , Cam�linat ( Arbeiter ) , Pichon ,

Michelin , Farcy und der sozialistische Radikale Basly ;

die Opportunisten Lanessan , Paul Bert , G. Gasse und Pille -

neuve . Außerdem erhielten E. Lefevre 188 775 , De Heredia

104 954 , Paffy 103 988 , Spuller 103 620 und Ranc 102900

Stimmen . Die reaktionären Kandidaten haben von 88 945 bis

„ Wenn ich auch alles dieses zugebe, so bleibt es doch

immer eine mühselige Arbeit , wieder nach der Höhe hinauf -

zuklettern . " entgegnete Falk , am westlichen Horizont nach

einer Oeffnung in der Felsenreihe herumspähend .

„ Auf dem Festlande bin ich allerdings nicht so zu Hause ,

wie auf der offenen See, " versetzte Weatherton , „allein

ich müßte mich sehr irren , führte der Weg nicht am Ende

deS ThaleS hinter jenem Plateau in nördlicher Richtung auf¬

wärts . "

„Brecher vor uns ! " rapportirte Rast , seinen Hut dienst -

lich lüftend .

Weatherton sprang auf seinen Posten . Er sah indessen

eine vollkommen glatte Wasserfläche vor sich, und noch

ruhiger als diese waren die braunen Züge der MohaveS ,

aus welchen er eine Erklärung für des Bootsmannes Ruf

herauszulesen suchte . i , .

„ Hast wohl geträumt , Jim ? ftagte er scherzend seinen

alten Gefährten .
„ ' S ist originell , Dickie, " antwortete dieser , vertraulich

es Offiziers ' Seite tretend , „' « ist nicht « zu sehen , Drckie ,
- - • ' ' «- - - -- - - - - — v1f)r. . �Wy. «

zu 86478 Stimmen auf sich vereinigt . D�roulsde erhielt

6041 , Eudes 31268 , Joffrm ( Schloffer ) 33 179 ; die Anarchisten

haben nahezu gar keine Stimmen erlangt . Fast in allen Be -

zirken schließen sich die republikanischen Patteien zusammen , um

in der Stichwahl ihre Kandidaten durchzudringen .
In London wird ein Fonds zur Vertheidigung deS Re¬

dakteurs der „ Pall Mall Gazette " , Mr . Stead und der übrigen
Personen , welche bekanntlich wegen Theilnahme an der Ent -

führung der Elija Armstrong vor die Geschworenen gewiesen
sind , gesammelt . Bis jetzt find etwas über 2000 Pfd . Sterl .

für den Zweck beisammen . Die Kosten der Vertheidigung wer¬

den indeß aus 5000 Pfd . Sterl . geschätzt .

Italien .
Ein Konspirations - Prozeß wird demnächst vor den

römischen Assisen zur Verhandlung gelangen . Angeklagt sind

sechszehn Personen , darunter mehrere Unteroffiziere und Sol -
daten , welche überführt sind , in der Armee ein revolutionäres

Pronunziamento vorbereitet zu haben . Der Hauptangeklagte
heißt Albani . Derselbe hatte bereits die Pläne zu einem

Staatsstreich gefertigt . Unter anderem hatte er fünfzigtausend

Gewehre bestellt und zu diekem Zweck heimliche Gelosamm -

langen veranstaltet Seine Verhaftung erfolgte , als er im

Begriff war , in einer römischen Kaserne revolutionäre Druck - -

schriften zu vertheilen .

R u st l a n d .

Bei der Verpachtung von Staatsdomänen sollen in Zu -

kunst die Polen aus den höheren Ständen gar nicht mehr in

Betracht kommen ; nur polnische Bauern sollen noch Staats -

ländereien in Pacht nehmen dürfen . — lieber die Warschauer •

Verhaitungen liegen einige weitere Einzelheiten vor . Es find
einige vierzig Personen in Haft genommen worden , fast lauter

Russen , die angeblich liberale Tendenzen bezüglich der Ent -

Wickelung Rußlands verfolgen . Auch einige Leute polnischer
Abkunft befinden sich unter den Verhafteten ; es find dies

solche , welche an demselben Strange mit jenen Russen zogen
und mit ihnen zu „ Theeabenden " fich vereinigten . An der

Spitze dieser Leute standen einige Professoren wie Archangielskij ,
Dr . Habschewitsch und angeblich auch zwei Friedensrichter ;
diese suchten ihre Ideen unter den Studenten zu verbreiten .

Mehrere Verhaftete find schon wieder entlassen worden , allein

ste werden wiederholt zu Vernehmungen vorgeladen . Der

Friedensrichter Palibica ist bereits aus dem Dienste entlassen

worden mit der Erklärung , daß er niemals mehr irgend eine

Anstellung erhalten könne ; er ist gleichzeitig aus dem König -
reich Polen verwiesen worden - Der Friedensrichter Stolica »
welcher ebenfalls wie der soeben Genannte russischer Nationa -

lität ist , kam mit einer Strafversetzung davon . Es find somit
schon vier russtsche Richter im Laufe eines Jahres in die

Warschauer Zitadelle gewandert — ein charakteristisches Zeichen !
Die beiden ersten Richter Bardowskij und Derewitzki werden
demnächst vor das Kriegsgericht gestellt werden . — Nach einem

Telegramm der Krakauer „ Nowa Reforma " sollen in Peters -
bürg sehr zahlreiche Verhaftungen wegen nihilistischer Ver -

schwörungen vorgenommen worden sein .

Dänemark .
Im Folkething brachte die Linke gestern einen Antrag ein ,

visorische Finanzgesetz nicht anzuerkennen , welches vonda « provr —. - , . - - - - - -——. — u— -— .. . . - . —, -
der Regierung im April erlassen worden war , weil zwischen
dem Folkething und dem Landsthing keine Einigung hinstcht »
lich des Budgets erzielt werden konnte . Der Ministerpräsident
erklärte die Einbringung eines solchen Antrages für unstatthaft ,
die Entscheidung einer Kammer allein sei ohne rechtliche Wir »
kung . Der Präsident des Folkething , Berg, bestritt die Rich«
tigteit dieser Behauptung . Hierauf wurde eine Resolution
beantragt , in welcher es heißt , das Folkething lehne die Zu »
stimmung zu dem provisorischen Finanzgesetz ab und gehe zu
dem nächsten Punkte der Tagesordnung über . Nach der Er -
klärung Bergs verließen sämmtliche Minister den Saal . —
Das Folkethrng nahm dann die beantragte Resolution , dem
provisorischen Finanzgesetz die Zustimmung zu versagen und
zum nächsten Punkt der Tagesordnung überzugehen , mit 79

gegen 17 Stimmen an .

Großbritannien .
Im Süden von Irland macht das Boykottiren reißende

Fortschritte und zieht ganz eigenartige bedenkliche Folgen nach
fich . Am Donneistag empfingen die Direktoren der Corker

an des Offiziers okuc »»«»«>- , „ - , . .

ober zu hören ist ' S, oder ich will mit dem ganzen Plunder )

der unS trägt , zur Hölle fahren . Und dann , Dickie , geht ' *

auch zwanzig Meilen die Stunde mit zunehmender Ge -

schwindigkeit. Hört sich an wie ' S Branden am Meeresstrand ,

und fährt sich wie auf zurücktretender Fluth . "

Weatherton lauschte eine Weile und beobachtete die grünen

Binsenfelder , an welchen sie in der That mit rasender Ge »

schwindigkeit vorübergetragen wurden .

„ Jim , ich glaube , Du hast Recht, " sagte er dann

ernster , „aber Brecher sind e« nicht , sondern ein Wasserfall ,

dem wir zutreiben . Biber ! " wendete er sich darauf an den

Delawaren , der seine Blicke mit eigenthümlicher Aufmerk -

samkeit auf die schnell näher rückenden Höhen geheftet hielt ,

„ fragt doch den Mohave , ob er daS Brausen des Wassers

höre und ob es Stromschnellen feien , von welchen dasselbe

herrührt ? "

Der Schwarze Biber tbat , was Weatherton von ihm

verlangte , ohne indessen die Blicke von dem Punkte zu wen -

I den , welchen er in ' S Ange gefaßt hatte .

i Kairuk kehrte sich um , und Weatherton sein glücklich lachen

de » Antlitz zeigend , verdeutlichte er ihm, daß etwa « weiter

unterhalb der nunmehr schon in allen ihren Formen ficht -
baren Felsenreihe der Sttom einen Sprung mache , zehnmal
so tief , wie er selbst hoch sei, und daß sie Alle zerschmettert
werden würden , wenn es ihnen nicht gelänge , rechtzeitig
auSzubiegen .

„ Schöne Aussichten, " murmelte Weatherton nach dieser
Mittheilung vor sich hin , und er wollte Raft und Falk eben

auf die ihnen bevorstehende harte Arbeit vorbereiten , als des
Bibers dringender Ruf sein Ohr traf .

„ Kapitän ! " rief derselbe aus , einen Titel , welchen er

jedem Offizier , ob nun Lieutenant oder General , beilegte, .
„ Zhr habt ein Augenglas ? "

„ Ein Fernrohr ? " Allerding » habe ich ein solches,
wünscht Ihr es zu haben ? "

„ Ja , aber schnell , stellt eS und reicht es mir, " und
indem der Delaware dies sagte , blickte er unverwandt

auf die nächsten Höhen , während er die rechte Hand nach
hinten ausstreckte , um das Verlangte in Empfang zu

nehmen .
Weatherton nahm schleunigst daS Fernrohr aus dem

um Raft ' S Hals hängenden Futteral , und nachdem er eS

gestellt , reichte er es dem Delawaren dar .

Dieser , im Gebrauch solcher Instrumente schon geübt ,
hob dasselbe langsam empor und näherte eS behutsam seinem
Auge .

Etwa eine Minute lang suchte er nach dem Punkte , der

seine Aufmerksamkeit erregt hatte , eine andere Minute brachte
er damit hin , den betteffenden Gegenstand zu betrachten ,
worauf er John an seine Seite rief und ihn ebenfalls einen
Blick auf denselben werfen ließ .

Als Wheaterton dann das Fernrohr wieder in seinen
Händen hielt und seinerseits nach den Höhen hinüberspähen
wollte , riethen ihm die Delawaren davon ab . „ Ihr würdet

doch nichts mehr entdecken, " sagte John , „ich selbst
bemerkte ihn nur noch in dem Augenblick , al « er sich
hinter einem Felsblock verbarg ; besser , Ihr gebt Euch keine

Mühe : er hat scharfe Augen und braucht nicht zu wissen ,
daß wir seinen Aufenthaltsort kennen . "

„ Aber wen meint Ihr eigentlich ?" fragten Weatherton



DampfschifffahrtSgesellschaft eine Deputation des Corker Vieh -
händler - VereinS , die den Herren mittheilte , daß ihnen zu Ohren
gekommen sei , daß die Landlords beschloffen hätten , alle Pächter ,
welche ihren Pachtzins nicht zahlten , zu exmittiren und deren
Sachen und Rindvieh zu pfänden , und daß daher voraus «
fichtlich im Laufe des Herbstes eine große Menge derart ge -
pfändeten Homviehes nach England verschifft werden würde .
Gebe die Gesellschaft nun doch tbre Dampfer für diesen Zweck
her ( und die Gesellschaft befaßt stch stark mit dem Viehtransport ) ,
so hätten die Mitglieder des Viehhändler - Vereins , welche jetzt
durch ihre großen Vichscndungcn die besten Kunden der Ge -
sellschaft find , beschloffen , kein einziges Stück Hornvieh mehr
durch die Dampfer der Gesellschaft zu versenden , sondern fich
selbst Dampfer zu diesem Zwecke anzuschaffm . Kaum
hatte die Deputation fich entfernt , so erschien eine
andere , von dem Corker Loyalificn - Schutzverein , der fich
zum Schutz der bopkottirten Landlords und anderer in die
soziale Acht erklärten Personen gebildet hat , um die Gesell -
schaft zu ersuchen , doch die Aufgabe des Vereins insofern zu
unterstützen , als fie das gepfändete Homvieh und andere mit

Beschlag belegte Gegenstände nach wie vor nach England trans «
porlittc . So zwischen zwei Stühle gesetzt, erklärte der Prästdent ,
der Verwaltungsrath könne die Frage nicht entscheiden , denn
ttansportirten fie gepfändetes Homvieh , so verlören fie ihre
besten Kunden , die Mitglieder des Viehhändler - Vereins ; trans -
portirtcn fie es nicht , so kämen fie mit dem Gesetze in Kollision ,
wonach die Gesellschaft als Spediteure unter schwerer Geld -
büße verpflichtet sei , alle ihr zum Transport übergebenen
Gegenstände innerhalb einer bestimmten Zeit zu befördem ; die
Direktoren würden daher die Frage sofort den Aktionären zur
Entscheidung unterbreiten . Als der Deputation des Vieh -
Händler - Vereins diese Entscheidung der Direktoren mitgetheilt
wurde , erklärte fie fich mit derselben unzufrieden und tele -

graphirte sofort an alle Viehhändler und deren Agenten , kein

Vieh zur Verschiffung für Bristol mehr nach Cork zu senden ,
was denn auch nicht geschah .

Oerlchts - Zeiwng .
Eine sonderbare Ausrede führte der Arbeiter Johann

Freydank , der fich gestern vor der zweiten Strafkammer des

Landgerichts l wegen Bedrohung zu verantworten hatte . zu
seiner Entschuldigung an . Der Angeklagte ist ein Mann , der
eine ganze Blumenlese von Vergehen und Verbrechen hinter
fich hat , namentlich neigt er zu Gewaltthätigkeiten . Er ver «
büßt zur Zeit eine n

An einem Mai -
dcm Werkführer .
um 50 Pf . anbettelte , aber die Drohung hinzusetzte, im

Weigerungsfalle ihm sämmtliche Knochen im Leibe zer -
schlagen zu wollen . Der angenehme Bittsteller hatte
aber den Verkehrten getroffen , denn Moritz nahm
ihn ohne Weiteres beim Kragen und ließ ihn verhaften .
„ Herr Jerichtsbof , ick behaupte , det ick an Hypochondrie leiden

dhue , wo die Mehrzahl von weine Vorstrafen von herstammen

dhun, " ließ fich der Angeklagte vernehmen . Präs . : Hypochondrie ?
Sie meinen wohl Epilepste ? " Angekl . : Nee , Hypochondrie ,
wo ick schon früher an kurirt worden bin . Präs . : Was hat
man Ihnen denn dagegen verordnet ? Angell . : Jutet Leben
mit Pillen . — Da der Angeklagte darauf deharrt , daß er an

periodisch auftretender Geistesstörung leidet , so mußte die Ver -

Handlung vertagt werden und soll der Angeklagte im Gefäng -
nisfe zu Plötzensee vom Anstaltsarzt auf seinen Geisteszustand
erploirirt werden .

Eine unaufgeklärt gebliebene Betrugsaffaire be -

schästigte gestern die 87 . Abtheilung des Schöffengerichts . Auf
der Anklagebank befand fich der bisher unbescholtene Klempner -

meister Karl Ludwig Fiedler , dem zur Last gelegt wurde , fich

gelegentlich eines Termincs , in welchem er als Zeuge zu

fungiren hatte , betrügerischer Weise die ihm zustehenden Ge -

bühren doppelt verlangt und erhalten zu haben . In einem

Jnjarienprozeffe war Herr Fiedler von der Vertherdraung als

Zeuge geladen und von dem Gerichtshof bestimmt worden , daß

die verklagte Partei in Betreff seiner die Kosten zu tragen habe .

Infolgedessen nahm Fiedler von dem Beklagten sofort nach Veen -

digung des Termins die Zeugengebühren in Höhe von 2 M. 20 Pf .
in Empfang . Gleich darauf erschien auch der Gerrchtsdiener
mit der Gebührenanweisung für die Zeugen , bemerfte aber

ausdrücklich , daß irrthümlich der Name Fiedlers , der keine

Gebühren aus der Staatskaffe zu beanspruchen habe ,
auf der Liste verzeichnet sei und strich den Namen oberflächlich
durch . Fudler soll fich nun dieses Versehen zu Nutze
gemacht haben , sväter nach der Kaffe gegangen sein und unter
Hinweis auf die Liste Gebühren verlangt und erhalten haben .
Wenigstens behauptet der detreffende Gerichtssekretär dies mit
Bestimmtheit , während der Angeklagte es aber ebenso entschieden
bestreitet . Trotzdem ein umfangreicher Zeugenavparat aufge -
boten war , konnte in die Sache kein Licht gebracht werden .
Auffällig war es allerdings , daß auf der Gebührenliste der
Quittungsvermerk des Angeklagten fehlt , doch erklärte der Kaffcn -
beamte , daß dies ein rm Drange der Geschäfte nicht einzeln

. und Falk fast gleichzertra , denn auch letzterem war es nicht
entgangen , daß es sich hier um etwa » sehr Wichttges
handele .

„ Wen anders , als La Bataille , den Hund von einem

Schlangen - Jndianer, " antwortete der Biber ruhig ; „ich sah
seine rothe Decke schon lange , wußte aber nicht , ob ' s ein
Stein sei ; ' S rührte sich nicht von der Stelle . Aber durch
Euer GlaS , Carajo ! erkannte ich ihn so deutlich, wie ich
Euch jetzt sehe . "

„ Wie aber kommt er dahin , und was beabsichtigt
er dort oben ? " fragte Weatherton , kaum noch das Da -

hinschießen des von den Mohaves gesteuerten Floffe « be -

achtend .
. . Denke, er kam zu Fuß, " antwortete der Delaware

mit einem leichten , verschmitzten Lächeln ; „denke , er kam,
um Euch und un « Allen die Kehle durchzuschneiden — "

„Ziemlich harte Arbeit für ihn ! " schnarrte Rast auf

seinen scheidelosen Kutlaß schlagend , welchen er , um ihn bei

der tollen Fahrt nicht einzubüßen , in seinen Gurt ge -

schoben hatte . »

Denke , sehr harte Arbeit für uns, " bekräftigte der

Biber • La Bataille befindet sich nicht allein dort , ist nur

hinaufgestiegen , um nach uns zu spähen . Der Schurke !

dachte mir ' « gleich, daß er eben so gut wre die MohaveS

den Ausweg aus diesem Thale kenne . Bei Gott ! Wir

müßten den Wasierfall Hinuntergletten , um den Hunden zu

entgehen . La Bataille ist nicht », aber dreißig Utahs und

Mormonen mit gezogenen Gewehren , Goddam ! das mehr

als gut für fünf Büchsen . Rechne nämlich die Bogen und

Pfeile der MohaveS für nichts . Aber seht nach Euren

Waffen ; denke , ' s wird knallen , ehe eS dunkelt . "

Nach diesen Worten wendete er sich zu Kairuk und Areteba ,

um ihnen mttzutheilen , daß ihnen bei der muthmaßlichen

Landestelle ein Hinterhalt gelegt sei, zugleich aber auch, um

mit ihnen zu berathen , auf welche Weise ihre Fernde wohl

überlistet werden könnten .
_ r ,Xi � ,

Diese nahmen bei der unerwarteten Nachncht zuerst eine

bedenkliche Miene an . Nachdem sie aber eine Weile unter

sich berathen , klärten sich ihre braunen Physiognomien wieder

auf doch nicht zu ihrem gewöhnlichen gutmüthigen Lächeln ,

dastehendes Vorkommniß sei . Der Gerichtshof konnte eine Ueber -
zeugung von der Schuld des Angeklagten nicht gewinnen » da
hier die Annahme einer Personenvcrwechselung etwas für fich
habe und erkannte deshalb auf Freisprechung .

Unter der Anklage der MajestätSbeleidigung stand
gestern der Redakteur des „ Schwarzen Blattes " Joseph Bern -
Haid Eduard Eirund vor der 2. Strafkammer des Landge¬
richts L In der Nummer 32 des genannten Blattes vom
6. August 1885 war ein aus nur zwei Strophen bestehendes
poetisches Elaborat abgedruckt . Während der Verfaffer in der
ersten Strophe die Macht und Herrlichkeit des Kaisers pries ,
wurde in der folgenden Strophe dem Bedauem Ausdruck ge -
aeben , daß die Person des Kaisers stets von fie schützenden
Beamten umgeben werden müsse , und zwar in einer Weise , in
der die Anklagebehörde etwas Beleidigendes erblickte . Der
Angeklagte erklarte , daß er ein durch und durch loyaler An -
Hänger des Kaisers sei und trotz der genauesten Prüfung und
Analystrung des inkriminirten Gedichts etwas Be -
leidigendes in demselben nicht finden könne . Er
sei seit 11 Jahrnr der Leiter des „ Schwarzen Blatts "
sei Mitbegründer der Germania und habe in diesen Eigen -
schaffen unzählige Preßprozesse durchzukämpfen gehabt . Unter
allen diesen Anklagen habe fich nur eine wegen Majestätsbe «
leidigung befunden und diese fich gegen den damaligen Re -
dakteur der „ Germania " , den jetzigen Abgeordneten Cremer ,
gerichtet , der aber frrigesprochen worden wäre . Der Staats «
anmalt beantragte eine Gefängnißstrafe von drei Monaten ,
wogegen der Vertheidiger , Rechtsanwalt Moser , auf Frei
sprechung plaidirte , da vas inkriminirte Gedicht allerdings als
taftlos und unschicklich , aber nicht als beleidigend zu betrachten
sei . Der Gerichtshof schloß fich diesen Ausführungen an , in -
dem er ein freisprechendes Urtheil fällte , jedoch konstatirte der
Vorfitzende ausdrücklich , daß daS inkriminirte Gedicht als eine
Taktlofigkeit schwerster Art zu kennzeichnen und die Frei -
sprechung nur erfolgt sei , weil eine eigentliche Ehrfurchte ver -
tetzung des Kaisers in dem Gedichte nicht erblickt werden
konnte .

Ei « eigenthümlicher Fall der Verbreitung Verbote -
« er sozialdemokratischer Druckschriften gelangte gestern
gegen den Zeitungsspediteur Mox Kirsch, Admiralstr . 25 , vor
der sechsten Strafkammer hiestgen Landgerichts l in der Be -
rufungsinstanz zur Verhandlung . Der Gürtler Schmidt bezog
von dem in demselben Hause wohnhaften Angeklagten die
„ Berliner Zeitung " . Nachdem aber zwischen den Frauen Feind -
schaft abgebrochen worden , stellte der Angeklagte , ohne daß
eine Abbestellung erfolgt wäre , die Weiter liefcrung der genann -
ten Zeitung ein , und von diesem Zeitpunkt ab erhielt Schmidt
von einem Anonymus den „ Sozialdemokrat " zugeschickt. Zu
gleicher Zeit war bei dem Polizei Präfidium in einem anony -
wen Schreiben darauf hingewiesen , daß Schmidt den „ Sozial -
demokrat " beziehe . Der Verdacht , sowohl die Kouvertadressen
als den an daS Präfidium gerichteten Brief geschrieben zu
haben , lenkte fich auf den Angeklagten, dessen Handschrift nach
dem Gutachten des gerichtlichen Schreibsachverständigen mit
der fraglichen identisch ist . Auf Grund dieses Resultats der
Beweisaufnahme verurtheilte die 89 . Abtheilung des Schöffen¬
gerichts den Angeklagten wegen obigen Vergehens zu sechs
Wochen Gefängniß . Gegen dieses Urtheil legte dessen Ver -
theidiger Rechtsanwalt Dr . Freudcnthal unter Bezugnahme
auf die Entscheidungen des Reichsgerichts , wonach in der
bloßen Uedersendung einer verbotenen Druckschrift an eine
Person noch keine strafbare Verbreitung zu finden sei . die Be -
rufung ein . Außerdem griff der Vertheidiger den Werth des
Echreibsachverständtgcn - Gutachtens an . Der Gerichtshof er «
kannte beide Gründe als durchgreifend an und sprach des -
halb unter Aufhebung deS ersten Urtheils den Ange -
klagten frei .

ReichsgerichtS - Entscheidungen . Ein Bahnarbeiter zog
fich im Dienste einen Bruch zu und wurde in Folge dessen
seine Arbeitsfähigkeit erheblich abgemindert . Trotz dieser unter
das Haftpflichtgesetz fallenden Verletzung wurde der Arbeiter
noch zwei Jahre mit dem bisherigen Lohn in seiner Stellung
belassen und dort mit entsprechend leichteren Arbeiten be -

schäftigt .
Als er demnächst seines Dienstes entlassen wurde , klagte

er auf Grund des Hastpflichtgesetzes. Die Klage wurde indeß
als verjährt abgewiesen , da nach § 8 des Gesetzes vom 7. Juni
1871 die 2jährige Verjährungsfrist vom Tage des Unfalles an

beginnt , so daß dabei der Zeitpunkt der nachtheiligen Folgen
des Unfalls — hier also der Dienstentlassung — nicht in Be¬

tracht kommt . m
DaS Reichsgericht ist in seinem Urthcile vom 29 . November

1884 dieser Anficht beigetreten , es wird dort weiter ausgeführt ,
daß eine Unterbrechung der Verjährung allerdings vorkommen

könne , obschon eine solche in dem Haftpflichtgesetze nicht beson -
ders vorgesehen sei . Eine solche Unterbrechung würde nament -

lieh dann vorliegen , wenn in der weiteren Dicnstbelassung des

Verunglückten ein Anerkenntniß der Haftbarkeit zu finden sei .

Ob indeß ein solches Anerkenntniß vorliege , sei in jedem - Einzel -
falle besonders zu prüfen .

— Durch Urtheil des Reichsgerichts vom 29 . März 1884

sondern zu einer wilden Freude , wie etwa bei einem Panther
zu Tage tritt , wenn er die Beute in den Bereich seines
Sprunges kommen sieht .

Auch die beiden Delawaren waren wie umgewandelt .
Die Gewohnheiten , welche sie in ihrem vielfachen Verkehr
mit den Weißen fich allmälig angeeignet , schienen sie plötz -
lich vergessen und verlernt zu haben , an deren Stelle traten

jener undurchdringliche Ernst und die scharf beobachtende
Entschlossenheit , welche vorzuaSweise die auf der Ostseite der

Rocky Mountains lebenden Eingeborenen charakterisiren .
Da » Bewußtsein , einem ungleichen Kampfe entgegen -

geführt zu werden , welchem man , wie eS den Anschein
hatte , nach keiner Seite hin auszuweichen vermochte , rief
also eine ganz andere Stimniung hervor , eine Stimmung ,
die weit entfernt von einer behaglichen war . Die MohaveS
lenkten da » Fahrzeug nach alter Weise , ohne sich um ihre
Waffen zu kümmern ; die Delawaren versahen die Pfannen
an ihren Feuerschloßdüchsen mit frischem Pulver ; Weather «
ton , Past und Falk vertauschten die Kupferhütchen an ihren
Drehpistolen und Büchsen mit solchen , von denen sie über -
zeugt waren , daß sie nicht durch die Feuchtigkeit gelitten
hatten , und al » sie damit zu Stande gekommen waren ,
legten sie, auf de » Bibers Rath , die Waffen wieder hin ,
icdoch so, daß fie dieselben auf das erste Zeichen ergreifen

„ Sie dürfen nicht ahnen , daß wir gerüstet sind, " er -
klärte der Delaware ; „sie würden uns mit Schüssen empfangen ,

""f ssanz sicher in ihre Gewalt zu bekommen ,
unbelastrgt vorbertreiben zu lassen . "

Weatherton ' s Vorschlag , an irgend einem Binsenfelde zu
landen und zu versuchen , von dort aus » u entkommen ,
mu wrück . Er stützte fich darauf , daß nun .
mehr schon alle ihre Bewegungen beobachtet würden , und
auf alle ,ralle , gemäß der Versicherungen der MohaveS , der
emz ' ge Weg gerade be , ihren Verfolgern vorbeiführe , sie
aber wahrscheinlich schon erschossen sein würden , ehe es ihnen
gelänge , sich den schroff emporstrebenden Felsen bi « auf
hundert Schritte zu nähern .

War es auch keine sehr hoffnungsreiche Aussicht , welche

wurde Entschädigung aus dem Haftpflichtgesetz einem Weich » Der

steller zugebilligt , welchem aus einer vorüberfahrenden Lobi� �itti
motive derart Kohlenstaub ins Auge geflogen war , daß er « P�r Herr
diesem Auge erblindete .

w rn
— Für den einem Bauhandwerker durch Brechen des

rüstes erwachsenen Schaden ist der Baumeister präsumtiv l,
antwortlich , da Baugerüste bei gehöriger sorgfältiger ErrichtmH,, „� _
nicht brechen können , es wäre denn , daß der Zusammendrut,,� ! ,
durch höhere Gewalt erfolgt ist , welchen Falles aber der
meister die volle Beweistast Hai . — Urtheil des Reichsgericht a dati
vom 29 . Sept . 1885 . über unt

— Ein Arbeiter war in einer Fabrik verunglückt und iDott fu
Folge dessen arbeitsunfähig geworden . Lchiedsri

Er klagte auf Grund des Hastpflichtgesetzes den Ersatz dvro Sitz ,
Kurkosten , sowie denjenigen Vermögensnachtheil ein , welchen vieses se
durch die eingetretene Erwerbsunfähigkeit erlitten . ( § 3 Ws wäre
Gesetzes vom 7. Juni 1871 . ) ; in Gem

Er verlangte außerdem „ Schmerzensgeld " auf Grund ddrnd Arb
§ 112 I 6 des Allgemeinen Landrechts . « n 21 , £

Letztere Forderung wurde als unzuläsfig abgewiesen , uri Bez
zwar unter nachstebenoer Begründung : lauser !

Die Klage bafire auf dem Hastpflichtgesetze , also einlKaffenber
Reichsgesetze . Dies Gesetz stelle die Art der SchädenSfmMevisorer
rungen fest , so daß es unzuläsfig sei , dieselben durch Zu
greifen auf ein Landesgesetz zu erweitern . — Urthell d. Reil
gerichts vom 28 . März 1884 .
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Die Proklamirung der Kandidaten für den 12 . aB�len de

14 . Kommunalwahlbezirk fand , vorgestern Abend in » an als

öffentlichen Kommunalwähler - Versammlung
Wranaelstraße , statt . Nach Eröffnung der Versammlung Se ®'
das Mitglied des diesmaligen Wahliomitees , Herrn Gottm m
Schulze , erhielt Herr Stadtverordneter Paul Einger das !
Redner gab noch einmal einen Rückblick auf die Thätigkeit
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Arbeiter - Stadtverordneten in den vergangenen zwei Jahrr
erläuterte noch einmal eingehend das Programm der Arb
parte , für die Kommunalwahlen und gab einige recht interess »
Streiflichter über das Verhalten der Majorität der Stadti
tretung in Bezug auf den Anschluß der Stadt Charlottenb
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zu thun und nicht eher zu ruhen , bis trotz des „elendesten
Wahlsysteme " eine solche Anzahl von Arbeiter - Stadtverordn ,
in der Stadtverordneten Versammlung säße , wie str thatsä, '
den nach Hunderttausenden zählenden Wählern entsp
Stürmischer Beifall lohnte den Redner für seine Ausführu
dieser Beifall bewies , wie sehr fich der Referent mit der W
schaft in Einklang befand . Der jubelnde Applaus er ,
jedoch seinen Höhepunkt , als der Vorfitzende zwei Anträge
las , nach welchen für den 12. Kommunalwahlbezirk der > hierm be
herige Vertreter , der Stadtverordnete Paul Singer , für istiichtbarke
14 . der Tischlermeister Ferdinand Mitan als Kandidat Märme c
Vorschlag gebracht wurde . Herr Einher nahm die von (brenne, fi
Versammlung einstimmig genehmigte Kandidatur 1 folgedesse
er dankte in einfachen , herzlichen Worten für ijda
ihm entgegengebrachte Verstauen und versprach ,
fernerhin nach bester Ueberzeuguna im Sinne
Wählerschaft in der Siadtverwaltung wirken zu wollen .
der Besprechung der Kandidatur des Herrn Mitan erei
fich ein etwas peinlicher Zwischenfall . Ein Herr , der nicht
mal Wähler des 14 . Bezirkes war , verlangte das Wort
der Abficht , einige grundlose , durch nichts erwies
Gerüchte , die über Herrn Mitan in Umlauf gesetzt
hier noch einmal vorzubringen . Lebhafter Protest der g,
Versammlung belehrte diesen Herrn , der wahrscheinlich
einmal aus fich selbst heraus sprach , daß die Kommunalw ,
schalt des 14. Bezirkes durchaus nicht gewillt ist , irgend
ches Gewicht auf leere Redereien zu legen . Unter allgem
Zustimmung entzog der Vorfitzende dem Redner das 2

Der Tischler Herr Nöske wies in scharfer aber treffe ,

Weise das Brssteben zurück , noch kurz vor

Wahlen , nachdem das Wahlkomitee eine Entscheidung gesti
hatte , Zwietracht zwischen Wahlkomitee , Kandidaten und

lerschaft zu säen . Auch der Stadtv . Singer verurtheilte d,
aus ein solches Beginnen ; es käme hier nicht darauf an , , .
damit aufzuhalten , was vielleicht am Biertisch geredet

der
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dat anzunehmen oder , falls man einen besseren hat , biefer . %' Ä,
zustellen . Er beantrage den Schluß der Diskusfion über birTL

in ö
Gegenstand . Der Schluß der Diskusfion wurde angenow »
und die darauf folgende Abstimmung ergab die Annahme ��t) m
Kandidatur Mitan mit allen gegen eine Stimme . Herr R�zM,nanr
gab seiner Freude über da « Vertrauen der Wählerschaft *2ommcn„ uoct üuv) «otuiuutii uci «iüuyiciiujui * wfcotntnen
druck und verficherte , daß er voll und ganz auf dem »0�7. „ qq ,
der Arbeiterpartei stehe . Hierauf schloß der VorfiyenW ,

Aiv » . ,»elche deiVersammlung . Mit ledhaften Hochrufen auf die Herren !
und Singer trennten fich die Anwesenden . über die

" ' " Tun :und den :

der Delaware eröffnete , so diente fie doch mit dazu , jE? ' "i1
Vertrauen auf ihn noch immer mehr zu befestigen , und JiM,C
einem Kriegsschiffe hätte die Disziplin nicht geregelter IQL* � {
können , als die Pünktlichkeit , mit welcher die MohaveS r
wohl als auch die drei Weißen den Anordnungen pnut mit 3

Schwarzen Bibers Folge leisteten . �uten. %

DaS Flöß stieb unterdessen schneller und schn�tne Wer ,

auf dem breiten Wasserspiegel dahin , und deutlicher " en .

das dumpfe Getöse , mit welchem die Fluthen sich —

bis jetzt noch unsichtbaren Trichter hinabstürzten ,einen
den Abenteurern herüber . Alle hatten wieder ihre
Werkzeuge zur Hand genommen , und mechanisch unte .

sie die Mohaves im Lenken des Fahrzeugs , während�
Blicke unstät nach den beiden Ufern hinübersch
und sich mißtrauisch auf jede Unebenheit deS Bovert

jeden niedergerollten Felsblock und jeden Binsenbusch
'

al » wenn sie erwartet hätten , von dort auS mit einer

begrüßt zu werden . yrin
Doch Alle » blieb ruhig , und nirgends zeigte M

Spur , die auf feindliche Abstchten gegen .
deutet hätte . Auch auf dem Floß herrschte ®�j %en unv
Diejenigen aber , von welchen die Reisenden beosm�j � �
wurden , mußten deren Schweigen , wegen der Näh�Mzf
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Wasserfall «, für natürlich hätten , zumal vre

eine solche Schnelligkeit erreicht hatte , daß jedes Ar

au » dem Hauptkanal nur unter den größten Anstrengu
ausgeführt werden konnte .

Plötzlich flog da « Fahrzeug mit einer Vierielw

nach Süden herum , und vor ihnen lag, in der Entp
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Der Fluß erweiterte fich hier zu einer ungewöhn�äus der

Breite , und indem er sich dann wieder verengerte , ' �t�er ten
mit aller Gewalt auf da » Felsenthor zu , auf dessen a

�
Seite , gemäß Kairuks Aussagen , die flache Mündrws
breiten Schlucht das Landen möglich machte .

(Fortsetzung folgt . )
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em Weich » Der Louisenstädtische Bezirksvereiu „ Vorwärts " hielt
- enden SoW " Mittwoch , den 7. Ottober , eine Versammlung ab , in wel «

, Bafc tt iMr Herr Stadtverordneter Tutzauer einen Vortrag über Ge -

�erbe- Schiedsgerichte hielt . Referent hob die Nothwendigkeit
v » K? Schiedsgerichts hervor , in welchem Arbeitgeber

md Arbeitnehmer vertreten sein müssen , um die in § 120a der
Gewerbe- Ordnung näher bezeichneten Streitigkeiten zu schlichten .

eute , wo die Schiedsrichter leine Fachmänner seien , fiele das
Nhnlmerstens zu Ungunsten der Arbeitnehmer aus , da den
schiedsrichtern die nöthigen Fachkenntnisse fehlen . Referent

�rng dann zu den diesbezüglichen Einrichtungen einiger Städte

* « s i dabei namentlich die Stadt Dürnberg hervor .
und IC ort fungiren 24 Arbeitnehmer und 12 Arbeitgeber als

_ . . Pchiedsrichter , von denen jeder eine Entschädigung von 3 Mt .
n �•0f 5�ung erhält . Die Wahl derselben ist eine geheime ;
i, welchen meses ser auch in Berlin empfehlenswerth . Referent meinte ,
, . ( § 3 WS wäre bester , wenn jede Stadt gesetzlich verpflichtet wäre ,

y Gewerbe - Schiedsgericht unter Zuziehung von Arbeitgebern
Grund �d Arbeitnehmern »u errichten . Die nächste Versammlung

Jm i 91 ° IS etnJ �treral - Versammlung .
Diesen , � Beztrtsverein des werkthättgen Volkes der Schön -

, 1 ä' e5 Dorstadt . In der letzten Versammlung wurde der
also eMaffenbencht verlesen und dem Kasfirer Dccharge ertheilt . Zum

hädensfmMeviwen wurde Herr Rittershausen gewählt . Hierauf hielt
urch ZurMerr �. Stahn einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag
U d. Reild�ber „ Tie Unerschaflenheit und Unvernichtbarkeit der Welt .

den ältesten Zeiten - so führt Redner aus -

fhiH. « i, f etüwnfl?n *,et Gelehrten über diesen Punkt ver -
* * «Y *»tL[lrhiftpr ' ,m 0n�� Zeit sei der Streit mst besonderer
NAktt�ditlerung geführt worden . Hauptsächlich könne man die An «
en 12 . Der Gelehrten in zwei Parteien zergliedern , deren eine

r ?in � Pnester , das Wort Priester bedeute nach alter
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. . - Jiiefle ore ver tvtaterialisten , die Lehre , daß es lein Nichtt gebe ,ApHaß Alles , was in der Welt existirt . aus Stoffen Msammmgese�t: -Sei. Nur über die ßnfftofc . m«

ehe die der Material
was in d W>

. «kfwASÜf e| itft <inl>en (et , von dem sich durch die Rotations bewe -' idatsach gung desselben fortwährend selbstständige Körper ausgelöst
halten , erklären andere diese Theorie für eine falsche .
Redner erläutert nunmehr , wie jeder Stoff der in der Lust
- vorhanden , auch die Kraft in fich hat , fich selber zu gestalten .
Ciese Kraft beruhe auf der Lehre von der Gegenwirkung , vom
Magnetismus und der Elektrizität <AntagoniSmus ) , und gerade

renn beruhe die Lehre von der Unerschaffenbeit und Unver -
rchtbarkeit der Welt . Jeder Körper sei im Stande , fich durch
Lärme oder Elektrizität zu verwandeln . Wenn etwas ver -
renne , so werde wohl die Form vernichtet , nicht aber der Stoff ,

olgedeffen sei auch die Welt unzerstörbar . Redner dezeichnet
as Leben als das höchste aller Güter und hält es deshalb
uch für die höchste Pflicht jedes Einzelnen , dasselbe auf das
' weckmäßigste auszunutzen . Des werteren ersucht Redner die
nwesenden , fich , wenn fie je über die vriesterliche Lehre ( dl
ehre vom Nichts ) ein Urtheil w der Oeffentlichkeit fällen >öer
" ößten Vorficht zu befleißigen und niemals den § löv des
trafgesetzbuchcs außer Acht zu laffen . Verschiedene an den
efeienten gestellte Fragen gaben demselben noch Gelegenheit ,
b auch über die Darwm ' sche Theorie des Näheren auszulassen .
ine weitere Frage , welcher Unterschied zwischen der frei -

eligiösen Gemeinde und dem Verein zur Pflege freireligiösen
ebens sei ? beantwortet der Referent dahin , daß auch diese Ge «
reindcn noch nicht ganz von dem Glauben an ein höheres ,
bernatürliches Wesen frei find , deshalb könne er ( Redner ) fich
ich für diese nicht ! recht erwärmen . Jm weiteren erläutert
edner des näheren die Abstammung des Titels der Könige

s,Von Gottes Gnaden " . Zum 4. Punkt : Verschiedenes , wird
m Antrag dahingehend angenommen : Aus der Vereinskasse'

Mk. zur Wahl im 32 . Kommunalwahlbezirk zu bewilligen .
it der Aufforderung , in der am 21 . d. Mts . in demselben

okale stattfindenden Versammlung recht zahlreich zu erscheinen ,
bloß der Vorsttzende die Versammlung .

Die Böttchergesellen hielten am Sonnabend , den
0. Oktober , eine allgemeine Versammlung ab , welche fich mit
streik - Angelegenheiten beschäftigte . Herr Barwig berichtete ,
aß in der Biergefäß - Branche die Meister meistentheils gewillt
aren , den geforderten Preis zu zahlen . Herr Poch (Faßfabri .
nt ) weigerte fich jedoch, die Forderung zu bewilligen . Herr
oltmann theilte hierauf mit , daß von Hamburg Geld ge -

men wäre und daß noch 152 Gesellen streiten , während
. en 300 zu den bewilligten Lohnsätzen die Arbeit aufge -
mmen hätten . Redner verliest die Brauereien und Meister ,
lche den Lohn bewilligt haben . Ferner entsteht eine Debatte
er die Lipp ' sche Brauerei , welche die Böttcher enttaffen hat

nd den Lohn nicht zahlen will . Es wurde beschlossen , an der
jorderung festzuhalten , da fich der Herr Braumeister wohl nicht ,

wie er fich geäußert habe , wegen 10 Böttchergesellm den Kopf
abhacken lasse . Es wurde ferner mitgetheilt , daß fich auch Herr
' koch, Faßfabrikant ( Antonstraße ) , geweigert habe , mit der Kom -
aisfion weiter zu verhandeln . Herr Barwig erklärte , daß er

nur mit Böttchermeistern verhandeln wolle und nicht mit Kauf -
leuten , während Herr Winter meinte , daß wenn Herr Poch

d schne�eine Werkstatt zumachen wolle , so würde sie ein Anderer wieder
licher dr�Dsieti , da ja die Arbeit doch gemacht werden müsse . Hierauf

iidl We,l ' e etn Delegirter ver Stahlschleifer mit , daß seine Kollegen
Ii " .In fDD. pDNtiöO Pf ' die Woche zahlen würden , bis der Böttcher -
türzteN' �rtteik �

beendet sei. Von der Brauerei Happoldt wurde bekun -
ihre * 9 * 1 , daß der Oberbinder mit Arbeitsleuten „peche " . Hiermit

loß Herr Holtmann um 12 Uhr die Versammlung .
Eine öffentliche Versammlung der Former tagte am

onnlaa , den 11 . d. M. . in Niest ' s Salon , Kommandanten -
laße 71 —72 , nnt der Tagesordnung : „ Die Nothwendigkeit
r Organisation der Foimer " . Zum Vorfitzenden wurde Herr

appe gewählt . Herr Ttschlenneister Milan hatte das Referat
ernommen . Derselbe wees m seinem Vortrag nach , daß es
. ngend nothwendig und wohl an der Zeit sei , daß stch die
rmer Berlins orgamstren , um Schulter an Schulter für eine
fferstellung der Bemssgenossen einzutreten . Er forderte auf .

r beabsichtigten Gründung einer Fachorganisation zuzuftim »
. . ien und auf dieser Bafis tüchtig weiter zu bauen , nur dann

es möglich , Erfolge zu erzielen . Der Referent schlug hier -
if vor , eine Kommission von sieben Personen zu wählen ,
«lche ein Statut ausarbeiten und dasselbe rn kürzester Zeit
"ret Versammlung vorlegen solle . Die Versammlung war
,

mit einverstanden und wählte die Herren Müller . Schulze,
ersten . Stoppseck . Kettscher Bolze und Franke in die Kom -
rsfion . Alsdann wurde deschloffen . den Ueberschuß der Teller -
mmlung den streikenden Formem in Leipzig zu übersenden .

. . . « k u t öffentliche Versammlung der Schmiede
Berlins , welche unter dem Vorfitze des Herrn Baumert am

li #*!; £ y Gratweil ' s Bierhallen tagte , war zahlreich besucht .
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MattheS , Milde , Fellenberg . Lochmann und Drewitz betberligten .

Hierauf wurde folgende Resolution von Herrn Drewitz emge -

bracht : „ Die heute in den Gratweil ' schen Bierhallen tagende

Versammlung der Berliner Schmiede hält den Bescheid der

Innung für eine „Koulissenschiebuna " und erklart eS für

dringend nöthia , einen eigenen Arbeitsnachweis zu errichten ,

welchen die Vereinigung deutscher Schmiede in die Hand

nimmt . " Diese Resolution wurde einstimmig angenommen .
Alsdann wurde der zweite Punkt der Tagesordnung erledigt .

Herr Drewitz als Revisor der Stteikkommisston erstattete Berrcht

über den Befund der Streikkasse , wonach stch ein Manko von

2,50 M. herausstellte . Dem Kasstrer wurde einstimmig Decharge

ertheilt . Zum dritten Punkt der Tagesordnung wurde an

Stelle des ausscheidenden Mitgliedes der Lohnkommisston ,
Herrn Baumert , einstimmig Herr Lochmann , zum tzauptkasstrer

Herr Hahn , sowie zum KommisfionSmitgliede Herr Schartow

�" %et Fachverein der Steinmetze « hielt am 11 . d. Mts .

Eophienstr . 34 eine General - Versammlung ad mit der Tages -

Ordnung : 1. Quartalsabrechnung ; 2. VorstandSwahl ; 3. Be¬

sprechung über Umänderung des Tarifs ; 4. Verschiedenes . Der

VorstLende , Herr Etieber , ertheilte zunächst Herrn Handschuh

das Wort , welcher beantragt , bei der Abrechnung nur die Ge -

sammtsumme zu verlesen , da bei der wichtigen Tagesordnung
sehr lange Debatten zu befürchten seien . Es ergab sich nun

ein Baaroermögen von über 2000 Marl . Zum 1. Vorfitzenden

wurde Herr Stieber einstimmig wiedergewählt ; Herr Röhn

zum 2. Voifitzenden und Herr Hofmann zum Schriffführer ; zu

Revisoren die Herren Schmitz , Behland und Zell ' Wegner

und Rümmler zu Beifitzern . An Stelle des verstorbenen Ver -

bandörevisoren Herrn Rusch wurde Hennig gewählt . Sämmt -

liche Herren nahmen die Wahl dankend an und versprachen ,
die ihnen übertragenen Aemter treu und gewissenhaft zu ver -

walten . Eine längere und etwas erregte Debatte entspann fich
bei der Besprechung behufs Aenderuna des Tarifs . Herr

Hempel erläuterte die Nothwendigkeit erner Tarifreform und

ersuchte alle Anwesenden , bei einer event . Wahl einer Kom -

misston genau zu prüfen , daß man nur solche Kollegen vor -

schlage , welche wirklich befähigt find , in einer derartigen Lohn -
und Tarif - Kommisston mitzuwirken . Herr Robitsch empfahl
die Tagelohnarbeit , jedoch mehrere Anwesende sprachen fich ent -

schieden dagegen aus . Es wurde nun eine Kommisfion ge -
wählt , welche das Material zu schaffen und zu prüfen hat , ob

die Einführung des Tagelohnes durchführbar ist . Ferner
wurde beschloffen , daß der Arbeitsnachweis vorläufig in tzän -
den des Vcrkehrsaltgesellen bleibt . Einem Iranken Kollegen ,
welcher nickt in eine freie Hilfskasse aufgenommen werden

konnte , wurde eine Unterstützung von 4 Mark pro Woche be -

�lrbeiter -Bezirks-Verein der Oranienburger Borstadt
und des Wedding . Der Vorstand ersucht die Mitglieder , die
im Umlauf befindlichen Petitionslisten für das Ärveiterschutz-
Gesetz bis spätestens den 1. November beim Vorsitzenden
R. Kuntel , Chauffeestraße 36/87 , abzuliefern . Gleichzeitig wird
den Mitgliedern die dringende Bitte anS Herz gelegt , bis zu
dieser Zeit noch eifrig Unterschriften zur Petition zu sammeln .
Wenn auch konstatirt werden kann , daß durch die rege
Agitation bereitS�kne bedeutende . Zahl von Unterschriften vor -
banden ist , ( adRiß «S das Bestreben jedes Mitgliedes sein ,
dahin ztLjmTcn , daß kein Arbeiter auf diesen Listen fehle . Es
würd� - Vaher von großem Nutzen sein , während der drei

Ben in den Häusern zu agitiren . Der Erfolg wird nicht
usbleiben .

o. k. Die preußische General - Synode , die alle
Jahre unter Mitwirkung des evangelischen Ober - Kirchen - Ra
ihre Berathungen abhält und die zumeist aus Pastoren V
daktemen konservativer Zeitungen und Rittergutsbesitzern zu
sammengeseyt ist , hat fich in ihrer gestrigen ( dritten ) Sitzung
mit der Bekämpfung der Trunksucht beschäftigt.

Da in der Debatte von diesen frommen Herren immer
wieder darauf hingewiesen wurde , daß dieses Laster ganz b *
sonders „ dem Volle tiefe Wunden schlägt " und ein „ Krebs .
schaden des Volkes " sei , so bringen wir über diesen Verhand -
lungsgegenstand einiges .

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildeten die
Antrage der Provmzial - Spnode von Ost - , West . Preußen und
Schlefien wegen Bekämpfung der Trunksucht , worüber Siin .
Diakonen Anstalts . Direktor Engelbert ( Duisburg ) fich etwa
folgendermaßen äußerte :

Schon die vorige General - Spnode hat fich mit diesem
Krebsschaden unseres Volkes beschäftigt. Es find damals Be >
schlüsse gefaßt worden , die darauf hinausliefen , das Laster der
Trunksucht zu bekämpfen . Wir werden nichts weiter thun
können , als diese damals gefaßten Beschlüsse zu wiederholen
und vielleicht noch etwas zu erweitern . Vor sechs Jahren
wurden die Beschlüsse der Synode in dieser Änge
legenheit seitens des evangelischen Ober - Kirchen - Rath !
den Ministern des Kultus , der Justiz und des
Innern mitgetheilt , eine Antwort ist jedoch darauf nicht erfolgt .
Jetenfalls waren aber die damaligen Berathungen und Be >
schlüsse der General - Synode nicht ohne Wirkung , dieselben
haben zweifellos einen tiefen Eindruck auf unser Volk gemacht .
Jedenfalls haben die damalige » Beschlüsse die Bllvung des
deutschen Vereins zur Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger
Getränke veranlaßt , der durch seine belehrenden Vorträge und
Schriften bereits sehr viel zur Bekämpfung der Trunksucht bei .
getragen hat . Es ist wohl kaum nöthig , noch darauf hinzu .
weisen , welch ' tiefe Wunden das Laster der Trunksucht unserem
Volke schlägt . Die Gesundheit und das Familienleben unseres
Volkes wird durch den übermäßigen Branntweingenuß aufS
Tiefste untergraben . Ich beantrage :

Hochwürdige Synode wolle beschließen , den evang . Ober .
Kirchen - Rath zu ersuchen , bei der tönigl . Staatsregierung dahin
vorstellig zu werden , daß

1) Personen , die in trunkenem Zustande auf der Straße
oder im Wirthshause angetroffen , für straffällig erklärt

werden ;
2. daß diejenigen Wirthe , die Trunkene in ihrem Lokale

dulden oder an Trunkenen geistige Getränke verabreichen , be.

straft werden :
3. daß Gewohnheitstrinker auf Antrag der zuständigen

Behörde in einem Asyl untergebracht werden ;
4. daß die Gesetze zur Bekämpfung der Trunksucht mit

aller Strenge gehandhabt werden : , _ , r
5. daß der Verkauf des Branntweins durch Erhebung

einer hohen Steuer beschränkt und
6. daß die Trunkenheit bei begangenen Verbrechen nicht

# M- - . dm. Urnun ,

ergeht an alle Glieder der evangelischen Kirche die dringende
Mahnung , durch eine umfassende Seelsorge u. s- w die staat¬

liche Gewalt bei Beschränkung dieses Lasters aufs kräftigste zu
unterstützen . ( Lebhafter Beifall )

Pastor v. Bodelschwingh (Bielefeld ): Er könne auf Grund

seiner Erfahrungen nur bestätigen , daß der Branntweingenuß
einer der ärgsten Krebsschäden in unserem Volke sei .

Syn . General - Superintcndent Dr . Erdmann ( Breslau ) :
Er könne fich diesen Ausführungen nur anschließen . In seiner

HeimathSprovinz Schlefien werden die Geistlichen vielfach von
den Frauen bestürmt , auf ihre Männer um Ablassung der

Trunksucht einzuwirken . Dte glücklrchsten Familtenverhaltniffe
werden durch dieses Laster vielfach zerstört .

In ähnlicher Weise äußert fich Syn . General - Euperindent
1

De"Reftrent"zieht nunmehr den Punkt 6 seine ? Antrages

��Superintendent Meinhold ( Eammin ) : Er sei dafür , daß

die Trunkenheit nicht nur nicht als MUderungSgrund , sondern

als Verschärfungsgrund bei begangenen Verbrechen angesehen
werden müsse . Er sei aber der Meinung , daß eine

wesentliche Aufgabe in dieser Beziehung der Krrche zufalle . Es

werde daher sehr wenig nützen , wenn die Sonntags -
ruhe gesetzlich eingeführt werde und mcht glerchzertig vre

SonntagSfeier . Was nützt es - so etwa fuhr der Redner

fort - wenn die Arbeiter nicht zur Arbeit , aber auch nicht zur
Kirche gehen . Allerdings erachte ich es für nothwendig , mcht
blos das Branntweinsaufen der niederen Klassen , sondern auch
das viele Bier - und Weinsaufen der besseren Klassen zu be -

kämpfen . Noch vor Kurzem habe ich bei einer filbernen Hoch -

zeit die Wahrnehmung gemacht , daß vor jedem Kouvert &

Weingläser standen . (Heiterkeit . ) Ja , meme Herren , wo soll
denn das hinführen . Außerdem möchte ich an inerne Kollegen
vom geistlichen Amt die Mahnung richten , dafür zu wirken ,

daß die Predigten der Geistlichen möglichst interessant werden .

Wir wollen es uns nicht verhehlen , daß jetzt die Predigten viel -

ach sehr langweilig sind . ( Heiterkeit . ) Ja . m. H. , darüber kann

man lachen , noch mehr aber ist Ursache vorhanden , daß man

darüber weint . Wenn der Pastor langweilig in seiner

Predigt ist , dann können wii uns nicht wundern , wenn
die Leute , anstatt in die Kirche , lieber in ' s Wurthshaus

��Syn. Graf v. Ziethen . Schwerin r Er nehme den von
dem Referenten zurückgezogenen Antrag , Punkt 6 betreffend ,

""�Es°entspinnt fich anläßlich dessen über diesen Punkt eine

lange , lebhafte Debatte , in welcher einerseits bemerkt wurde ,
daß oft mildernde Umstände zuzubilligen seien , nicht generaliter ,
fondern nur immer in dem einzelnen Falle entschieden werden

könne , während andererseits ausgeführt wurde , daß wenn die

Trunkenheit als Milderungsgrund gelte , dieS gewissermaßen
ein Privilegium dieses Lasters sei .

Graf Ziethen - Schwerin zieht schließlich seinen Antrag zu -
rück , worauf die mitgetheilten fünf Punkte des Anttages deS

Referenten einstimmig zur Annahme gelangen und ferner be .
schlössen wird : Die General - Synode richtet an alle Glieder
der evangelischen Landeskirche die dringende Mahnung , den

staatlichen Faktoren bei Bekämpfung der Trunkjucht hilfreiche

Verein Berliner Mechaniker , Alte Jakobstr . 128,
hält Herr Dr . Bohn am Donnerstag , den 15 . d. M. , einen

Vortrag über ein Thema aus der älteren deutschen Geschichte . .
Gäste find willkommen . Am Sonntag , den 18. d. M. , findet
die Besichtigung der königlichen technischen Hochschule statt . Die
Mitaliever versammeln stch um 10V « Uhr Vormittags im
„Restaurant Thiergartenhof " an der Stadtbahnstation Thier -

��Eine Bersammluna der Maler Berlins findet am
Donnerstag , den 15. d. Mts . , in Gratweil ' s Bierhallen , Kom -
mnndantenstr . 77/79 , statt . Tagesordnung : 1. Welchen Nutzen
bietet die neuaegründete Fachschule des Gauvereins der Maler
Berlins der Gehilfenschaft ? 2. Absendung der PetitionS listen
für das Arbeiterschutzgesetz an den Reichstag . 3. Verschiedenes .
Die Fachschule des genannten Vereins wird am Sonntag , den
18 . Ottober , eröffnet . Schulgeld wird im Oktober nur für den
halben Monat erhoben . Alle Maler , welche noch Petitions -
listen in Händen haben , werden ersucht , dieselben am Donners «
tag in der Versammlung abzuliefern . In der Versammlung
können die Pptitionslistcn noch unterzeichnet werden .

Vermischtes .
lieber das tragische Schicksal einer aus Hamburg

ausgewiesenen Familie berichtet die dortige „Bürger - Ztg . " :
„ Einem großen Thcile unserer Leser ist der frühere hiesige Gast -
wirth Jean Grosz ( Johann Karl Jürgen G. ) in guter Erinne -
rung , der im Mai 1881 die Vaterstadt verlassen mußte , weil
nach der Anschauung der hohen Behörde eine Störung des
öffentlichen Friedens , in Sonderheit der Eintracht der Beoöl -
kerungsklaffen , von ihm zu erwarten . Grosz , wie ebenfalls
Vielen bekannt sein wird , ging mit seiner Familie nach New -
Nork , versuchte dort mit einer Wirthschaft sein Glück , hatte aber
wenig geschäftlichen Erfolg und vermochte stch und die Seinen
drüben nicht zu attlimatistren . Am 11. Mai starb er an einem
Herzleiden . das durch den Gram über den kurze Zeit vorher
erfolgten Tod seines ältesten Sohnes akut geworden war . Die
Wittwe , Frau Minna Grosz , geb. Bruns , setzte die Wirthschaft
fort , ist nun aber ebenfalls der rastlosm Mühe und Sorge unddem zehrenden Kummer erlegen . Ihre Kränklichkeit begann
schon wahrend der langwierigen Pflege ihres kranken KindcS
und Gatten . Nun stehen dte vier übrigen Kinder , das ältesteein 14jahrlges Mädchen , ohne Vermögen und ohne Verwandtein dem fremden Lande da . Der Vormund , der hierorts wohn -
haste Bruder des Verstorbenen , Gastwirth Heinrich Grosz , hatden Ausgewiesenen Heinrich Garvc mit der Ordnung der Ver -
hältnisse betraut , den die Ausgewiesenen Rudolf Praast und
Reinhard Meyer unterstützen sollen . Es kommt natürlich
darauf an , die herrenlose Wirthschaft in New Uork möglichst
gut zu verkaufen und die Kinder ins Vaterland zurück , uholen .
Alle Freunde der Verstorbenen werden fich gewiß für ihr
Schicksal intcresfiren .

Erstickte Schweine . Aus Rusfisch - Polen trafen , wie die
„ Pos . Ztg . " mitthcilt , am Eonnabend Morgens an der Grenze67 Stück Fettschweine ein , welche in einen luftigen sogenannten
Gitterwagcn verladen wurden , und nach Posen transportirt
werden sollten . Da fich unterwegs die Axen des Wagens beiß
gelaufen hatten , so wurden in Kobelnica . der nächsten Stationder Posen - Thorner Bahn vor Posen , die Schweine umgeladen ,und zwar , so unglaublich dres klingt , in einen vollkommen dicht
schlreßenden Güterwagen . Die Folgen blieben denn auch nichtaus ; als der Zug Sonnabend Mittags auf dem Bahnhofe
Posen eintraf , drang aus dem Wagen ein furchtbares Geschreider Schweine hervor , und als derselbe geöffnet wurde , lagendie Thiere . welche fich offenbar in ihrer Todesangst an irgend
vorhandene Luftspalten gedrängt hatten , zu 4 - 5 über einander .und stürzten nun aus dem Wagen heraus : 8 derselben warenbereits todt : von den übrigen find die meisten schwer erkrantt .Der Eigenthümer der Schweine ist ein Händler aus Tborn
welcher den Transport nicht begleitete .

Ein Dieb als Dichter hat neulich Abend in Düffeldorf
Proben seiner Kunst abgelegt . Derselbe überstieg die Mauer
eines herrschaftlichen Gartens , gelangte dann ins Haus und in
ein Schlafzimmer , dessen Thürc er von innen « schloß - und
dann versah er fich mit Kleidern aus dem Kleiderschranke , wo «
rauf er fich durchs Fenster entfernte . Durch dieses Fenster
mußte der tzauSberr einsteigen , um in ' s Zimmer zu kommen
und er fand laut dem „ Düss Anz . " an der Thüre des Kleider -
schranks einen Zettel geklebt mit folgenden Versen :

„ Hier hängen die Kleider schon lange im Schrank ,
Zur Speise der Motten , die sagen nicht Dank ,
Ich nehme fie mit und hülle mich darein ,
Das scheint mir viel vernünftiger zu sein . "

. . . PÄSÄ S ' ÄÄ « ÄÄ . «
Palästina . Bei einem Streite zwischen drei MoSlemim und
einem Katholiken in Nazareth gab der Chnst dem einen Bekenner
Allahs eine kräftige Ohrfeige und der Geschlagene stellte fich

ÄÄ . W4Ä1SÄÄ Ä S ' - ÄM
Christen zu demoliren und ihn zum Richter zu schleppen , dakam der Franziskaner - Pater Bonaventura , der Pfarrer von
Nazareth , herbei und befichtigte den angeblich Todten mit scharfemBlicke . Er erkannte sofort , daß der Tod fimulirt sei und versprach ,den Scheintodten schleunigst in ' s Leben zu rufen . Einige aus
der Apotheke herbeigeholte große Senfpflaster , die er dem Todten
auf die Füße legte , vermochten den Simulanten nicht zum
Aufstehen zu bewegen , wenn ihm auch die Thränm aus den



Augen rannen . MS ihm aber Pater Bonaventura aus einem

Fläichchen Salmiakgeist unter die Nase rieb , wurde das dem
biederen Türken doch zu stark und er zog es vor , wieder

lebendig zu werden . Wie ein durch einen Schuß erschreckter
Hase schnellte der Erschlagene in die Höhe . Alles lachte , selbst
der vom Tode Erweckte . Der „ Mörder " wurde fteigelaffen ,
der Richter blieb verschont und ganz Nazareth lachte über den

köstlichen Spaß . — Dabei können wir aber nicht unterlassen ,
dem katholischen Blatt , welches den „köstlichen Spaß " erzählt ,
zu bemerken , daß auf solche oder ähnliche Weise wohl alle

„ Wunder " auch in früheren Zeiten gemacht worden find , nur
mit dem Unterschiede , daß fie mit dem „ Todtcn " im voraus

verabredet waren . m
Ferdinand Lassalle wird fich im Teatro Rosfin , rn Rom

demnächst auf den wcltbedeutenden Brettern produziren . Der

bekannte italienische Dramatiker Pietro Calvi schreibt nämlich ,
der „ Rafsegna " zufolge , ein Trauerspiel , das „ Ferdinands
Lassalle " betitelt ist . Man darf auf diese schwierige poetische

Leistung gespannt sein .
Salomonische Weisheit athmet folgende Handlung des

Emirs von Afghanistan : Einer Meldung aus Kabul zufolge

hat der Emir von Afghanistan an hervorragenden Plätzen in

den Hauptstädten seines Landes Kasten anbringen lassen , in

welchen die Einwohner irgend welche schriftliche Beschwerden

gegen öffentliche Beamte niederlegen können .
Die Haupt - Weltsprachen . Auf der Erde sprechen jetzt

nach sorgfältiger Schätzung 90 Millionen Menschen das Eng -
lische und zwar in Großbritannien , Nordamerika , auf den

Bermuden , in Jamaika , am Kap der guten Hoffnung , in

Australien , Bandiemensland , Neuseeland und Lstindien . Un -
75 Millionen sprechen das Deutsche , und zwar in

der Vergänglichkeit in der Natur , die Acthiopier in Braun ,
der Farbe des Erdbodens , die Türken in Blau , der Farbe des
Himmels , wohin die Seelen gelangen , oder auch in Purpur
und Violet .

Ahnungsvermöge « . Professor (stch an einen Schüler
wendend ) : „ Rönnen Sie mir diese etwas schwierigere Stelle

übersetzen ! " — Schüler ( der nicht vorbereitet ist , vor sich bin -
brummend ) : „ Muß gerade mich nehmen , — der Esel ! " Pro¬
fessor : „ Nur lauter , td ) jloubc , fie meinen das Richtige . "

Ä ,) eutschland nebst Elsaß und Lothringen , in der Schweiz , in

Oesterreich , Ungarn , Rußland , Nordamerika , Südamerika ,
den La Plata - Staaten , Rio Granda rc. , Australien
und vereinzelt in Ostindien . 55 Millionen sprechen das Spa -

nische , und zwar in Spanien , Kuba , Mexiko , den südameri -

konischen Republiken , Manilla : c. Nur 45 Millionen Men¬

schen sprechen daS Franzöfische , und zwar in Frankreich , Bel -

gien , in der Schweiz , in Orten Kanadas , in Kayenne und

zerstreuk in Nordamerika . Das Franzöfische wird alw von

halb so viel Menschen gesprochen , als das Englische , und von

nur drei Fünftel so vielen als das Deutsche .
Kunst und Natur . Ein Herr zu einer jungen Dame :

„ Aber , mein Fräulein , Ihre Toilette scheint mir doch mit ihrer
modernen Uedertreibuna der Rückseite ein kleiner Beweis Ihrer
Eitelkeit zu sein . " — Dame : „ O, nicht doch , mein Herr , ich
kann nichts dafür , ich bin einmal so modern gebaut . "

Die Farbe der Trauer . Welches ist die eigentliche
Farbe der Trauer ? Das ist schwer zu sagen . Wie die Neger
stch den Teufel weiß , und die Weißen denselben schwarz den -

ken , so trauern auch wir Weiße in Schwarz , der Farbe der

Finsterniß , des Todes , die Chinesen trauern in Weiß , der Farbe

der Reinheit des Himmels , die Egypter in Gelb , der Farbe

Renommist . A. : Schauen Sie doch , wie entsetzlich mager
hier die Schweine find . " — B. : „ Det is noch jarnischt . Bei
uns , da find die Schweine so mager , daß die Bauern ihnen
Knoten in die Schwänzchen schlagen , sonst loofen fie durch die

Thünitzen . "
Von traurigen Zuständen in Kalifornien berichtet ein

in San Franziska erscheinendes deutsches Blatt . „ Die Anzahl
der Selbstmorde in San Franzisko ist . , " so schreibt dasselbe ,
„erschreckend groß und tief betrübend ist die Thatsache , daß
unter den Unglücklichen , die fich in den Tod stürzen , eine über -

wiegende Majorität deutscher Abstammung ist . Alle diese Be -
dauernSwerthen find Opfer getäuschter Hoffnungen " . Da trotz -
dem in Deutschland fortwährend Agenten thätig find , um
Auswanderungslustige durch glänzende Schilderungen und

Versprechungen nach Kalifornien zu locken , so steht fich das -
selbe Blatt zu folgender Warnung veranlaßt : „ Bleibt Alle
im deutschen Vaterlande , die Ihr kein kleines Kapital habt ,
um selbstständig etwas zu beginnen ! Arbeit findet Ihr hier
nicht : allein in San Franzisko wird die Zahl der Arbeitslosen
auf 10 000 geschätzt ! "

Kleine Mittheilungen .
Aachen . In einem Gewölbe des aus der Römcrzeit

stammenden Granusthurmes am hicfigen Rathbause hat der
städtische Archivar , Dr . Pick , vier Karren voll Urkunden auf .
gefunden , von denen 500 aus dem 13. , 14 . und 15. Jahr¬
hundert herrühren . Leider ist manches andere werthvolle Ma -
terial theilweise oder ganz bis auf die prachtvollen schweren
Einbanddecken zerstört .

Mainz . 9. Oktober . Als der um 11 Uhr hier abgehende
Zug in die Etation Nackenhcim einfuhr , wollte der dienst -
chuende Bahnwärter die Barriere noch schnell schließen , wurde
aber beim Uebcrschreiten der Geleise von der Lokomotive erfaßt und
noch etwa 200 Meter fortgeschleift . Furchtbar verletzt
wurde der Unglückliche , der fich an dem Aschenkasten der
Lokomotive festgehalten hatte , noch lebend aus seiner aefähr -
lichen Lage befreit . Der Verunglückte , der verheirathct ist und
drei Kinder befiyt , lebte gestern Abend noch , doch ist wenig
Hoffnung vorbanden , ihn am Leben zu erhalten .

Trieft . 9. Oktober . ( Ein von Ratten gctödtetes Kind . )
Von der traurigen Lage unseres Proletariats bat nur Der -
jenige eine Idee , welcher die engen , licht - und lustlosen Sack -
gaffen unserer Altstadt und ihre Armenquartiere , wahre Brut -

stätten des Elends und der hohlwangigen Verzweiflung , I

sehen Gelegenheit hat . Eine arme Arberterfra t, Anna 6oä
die mit ihrem Gatten und fünf Kindern ein elendes Kämie
chen in der Via Svorcavilla bewohnte , entfernt� stch aus &

selben , um das kärgliche Abendbrod kür die Familie zu h »
und mußte ihr jüngstes , 24 Tage altes Töchterchen ohne
ficht zurücklassen . Als fie nach zehn Minuten zurück
hörte fie das Kind jämmerlich schreien und sah eine große 3

aus dem Bett desselben springen , während eine andere >

Gefichtchen des wehrlosen Säuglings benagte ; das ekelt

Thier wollte seine Beute nicht fahren lassen und mußte l
der unglücklichm Mutter mit Gewalt entfernt werden . I
brachte das blutüberströmte Kind in die nächste Apotheke ,
die Wunden in Anbetracht des zarten Alters des Kindel '

sehr schwere bezeichnet wurden . Die Wangen waren an r
Stellen benagt , ein Stück der Oberlippe fehlte , währen
Nase ganz losgelöst war . Das Kind wurde ins Spital l

bracht , wo es nach wenigen Stunden starb .
Metz . 10 . Oktober . ( Wölfe in Lothringen . ) Alljährlich

Herannahen des Winters erneuern fich die Klagen über >

Austauchen und die Frechheit der Wölfe . Aus den franzöD
Ardennen herüberwechselnd findit daS schädliche Raubzertz
den lothringischen Waldungen ein fichereS Unterschlupf , '

wo es seine Streifzüge mitunter bis in die Dörfer hinein '
dicht vor die Thore von Metz ausdehnt . In diesem Jahres
Jsegrimm nicht einmal den Winter abgewartet , schon jetzt
die Schäfer in der Umgebung von Colombey , der Wahlsta »
Kämpfe vom 14 . August 1870 , nicht mehr , ihre Schafe im ö*
pferchen zu lassen und selbst aus der Pfalz wird von dem '

tauchen eines ohne Zweifel auS Lothringen herübergeko »
nen Wolrspaares berichtet . Am hellen Tage versuchte nf
ein Wolf bei Colombey , fich in die Furchen duckend , '

Schafheerde zu deschleichen , während ein zweiter in entgck

gesetzter Richtung Wache stand . Erwägt man , welchen enoü
Schaden ein einzelner Wolf anrichten kann , der»

gelingt , in emer Schafheerde ungestört wüthen .
können , so wird man das Verlangen der hjl
Schäfer nach erfolgreicher Abhilfe berechtigt fjj
Zwar wird in Lothringen ein Schußgelv für erlegte ~

gezahlt , doch scheint die geringe Höbe desselben auf die ?
nicht anregend gewirkt zu haben . Will man dem Uedass
radikal zu Leibe gehen , so müssen sowohl in den franzö ?
als in den deutschen Grenzbezirken gleichzeitig umst *

Treibjagden veranstaltet werden . Dies jedoch durchs
wird bei dem bekannten Schlendrian der franzöfiscke »
gierung auf forstlichem Gebiete nicht geringe Mühe koM

legen

Kriefkaste « der Redaktion .
) . V. Sie können fich ruhig den Titel „Meist »

G. Echef . . . . Sie erhalten morgen Bescheid

Theater .
Opernhaus .

Heute : Zar und Zimmermann .
Schauspielhaus .

Heute . König Heinrich der Vierte .

Deutsches Theater .
Heute : Des Meeres und der Liebe Wellen .

Friedrich - Wilhelmstädttsche « Theater .
Heute : Ossenbach - Cpclus . Orpheus in der Unterwelt .

Restdenz - Theater .
Heute : Theodora .

Wallner - Theater .

Heute : Sie weiß etwas . Hierauf : Papageno .

Belle - Allianee - Theater .

Heute : Die Leibrente .

Walhalla - Operetteu - Theater .
Don « . . .

Aste Jakobstraße 32 . Direktion : Adolph Ernst .

Heute : Zum 75 . Male : Die wilde Katze . GesangSposse w

4 Akten von W. Atannstädt . Mufik von ®. Steffen ».

Louisenstädtisches Theater .
Direktion : Jos . Firmans .

Heute : Berliner in Kamerun .
Kdnigstädtische » Theater .

Heute : Gastspiel der Lrlrputaner . Die kleine Baronin .

Theater der Reichshallen .

Täglich : Aufteten sämmllicher Spezialitäten .
Ameriean - Theater .

Täglich : Auftreten sämmtticher Spezialitäten .

Kaufmann ' « VarleW

Täglich : Große Spezialitäten - Vorstellung .

Konkordia .

Täglich : Austreten sämmllicher Spezialitäten und theatralisch «
Vorstellung .

_ _

Alharnbra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15 .

Heute zum 4. Male :

In Leid und Freud .
Lebensbild mit Gesang in 4 Atten von A. Slottko .

Vor der Vorstellung : Großes Konzert der HauSkapelle .

Morgen ; Dieselbe Vorstellung .
_

Passage I Treppe .
Geöffnet von 9 Uhr Morg . bis 10 Uhr Ad -

Kaiser Panorama .
Diese Woche : Eine Reise durch Oesterreich . Eine be -

« a . " " " ' te
Gerechte Sache siegt !

Unserem lieben dicken R- staurateur „ Zur Pommerschen

Küche " , Herrn W. Klein , - die herzlichsten Glückwünsche zum

Lokalwechsel . Wir werden Alle „ Oranienstraße 181 " antreten .

Ein donnemdes Hoch von seinen Stammgästen . >2440

Möbel - , Sopha - und Matratzen - Fabrik
A. Schulz , 34 Wafferthorftraße 34 ( auch ThellzahlunAj .

SMü

um

WLLLM

Todes - Anzeige .
Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht , daß

mein noch einzig lebender Sohn [ 2448
Arthur

jeute Nachmittag 4V « Uhr nach langem Leiden sanft ent »

chlafen ist .
Die Beerdigung findet Freitag , Nachmittags 1 Uhr ,

vom Trauerhause auS statt .

H. Arnold , ZeitungS - Spcditeur , Kochstt . 39 .

Vereiu zur tiecfcetting dec Iniecelfen
der Etßcifecinnen .

Geschlossene Mitglieder - Vers ammlung
Donnerstag , den 15 . Oktober , Abends 8 Uhr ,

t « Gratwetl ' S Bierhallen , Kommandantenstraße 77/79 ,
oberer Saal .

Tagesordnung : 1. Vierteljahresbericht . 2. Abrechnung .
3. Verschiedenes .

Billets zu dem am Eonnabend , den 24 . d. M. , stattfinden¬
den Vergnügen find in der Versammlung zu haben . Mitglieds -
karte legitimirt . Neue Mitglieder werden aufgenommen .

Der Vorstand des 1. Arb ei terinnen - V ereinS .
~ N§- Der unentgeltliche Arbeitsnachweis befindet fich bei
Frau Kreutz , Ekaiitzerstraße 23 , und Fräulein Seeger ,
Prenzlauerstraße 39 .

_ [ 2438
Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht , daß das

Stiftnngsseft

flttclnsjiiciDtluiuig dnlnienlfin iltWmwIwt
Sonimbeirt , den 17 . Oktober , in der . . Urania " , Wrangel -

9 und 10. stattfindet , wozu freundlich eingeladen wird .
Anfang Abends 8>/ , Uhr. [ 2445
_ _ _ Der V o r st a n d.

! ermuntert Euch !

Allen Bekannten sowie einer geehrten ' Nachbarschaft Die
ergebene Anzeige , daß ich das

Milchgeschäft
Waldemarstraße 34 , übernommen habe ,

™ Ü f-J1 Bedarf mich gütigst beehren zu wollen . Auf
Wunsch liefere fm mS Haus . Achtungsvoll 12443

__
Alb . Heinrich , SQ. , Waldemarstr . 34 .

stützen .
_

Otto Milde , Manteuffelstr. 2?

Ein Bereinszimmer
ist noch für einige Tage in der Woche zu vergeh

Spickermann , Rüdersdorfers

Zur bevorstehenden Wlntersaist "
. . . . „ . . . empfehle meine . lM
INrib »rMglltzer Kl; - . Dollble- n .

_ ebenso

ptitw « i « ilm Siöjsti .
G. ( jeyer , so . , Marianneustraße Itz '

j

Ngmell - onii Tabuk-KMi�
Ferdinand Fwn '

- « . Bremer ) , .
BERLIN N. , Weinbergsweg Ibb �

Lager aller Sotten Rauch - , « au - und Schnup ' j ?
vigaretten und Präsent - ssigarren - �

Ein Stand neuer Betten bill z. vk. Wlldemarst� >!
Ein möbl . Zimmer , m. u. o. Piano , Bernauersttt��

Arbettsmsrkt .
Einen Bildhauer verl . C. Schröder , Knesebeckfir��A

Tüchttge Schraubendreher und Arbeitsburs�
Naeser , Oranienstr . 21 .

_ _ _ _

Dienstboten erh. gute Stellen Ackerstt . l�J�j
Eine Frau wünscht noch einige Waschst «��

Näheres de , Lattermann , Th- erstr . 14 , Hof , ,m � >

3]
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